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Der durch
Preuſſen und Sachſenreiſende

Weltburger.
J

—50 a
en

—88 ir bemerken, als Weltburger, daß das

 ſouveraine Herzogthum Schleſien
jetzt weder mit dem deutſchen Reiche, noch mit

der Krone Bohmen in irgend einer Verbin
dung ſtehet, und niemanden als oberſten
Herrn, als den König von Preußen, erkennet.
Die Große Schleſiens iſt etwa 650. Qua
dratmeilen. Es wird in Ober- und Nieder—
ſchleſien eingetheilt. Zu Oberſchleſien geho.
ren ſechs Furſtenthumer, namlich Teſchen,

Troppau, Jagerndorf, Oppeln, Ratibor
und Biliz. Ferner die frehen Standesherr
ſchaften Pleß nnd Beuthen, und einige Min—
derherrſchaften. Von dieſen gehort dem Hau
ſe Oeſterreich däs Furſtenthum Teſchen, der
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von Troppau und Jagerndorf, welcher jen—
ſeits der Oppa liegt, das nach Mahren zu
geleaene Theil des Furftenthums Neiße und
noch ein paar andere Oerter.

Jn Niederſchleſien ſind dreyzehn Furſten
thumer, namlich Breßlau, Brieg, Glo
gau, Jauer, Liegnitz, Munſterberg, Ney—
ße, Oels, Sagan, Schweidnitz, Wolau,
Trachenberg und Carolath. Ferner, drey
ferne Standesherrſchaften, Wartenberg,
Militſch und Goſchutz; ferner einige Min-
derherrſchaften. Ganz Niederſchleſien erken.
net den Koönig von Preußen fur ſeinen Herrn.
Zu dieſem allen kommt ndch die dieſem Her—

zogthume einverleibte Grafſchaft Glaz. Die.
ſe Lander zuſammen genommen mogen ohn
gefehr anderthalb Millionen Einwohner er—

nahren, und dem Konige ſechs bis 7 Millio
nen Thaler jahrlich einbringen. Die Fur—
ſtenthumer und Herrſchaften in Schleſien fiud

dem oberſten ſouverainen Herzoge theils un
mittelbar, theils mittelbar unterworfen. Die
mittelbaren haben ihre beſondern Furſten,
Grafen oder Herrn, die aber alle unter dem
oberſten Herzoge ſtehen, dem Konige in
Preuſſen. Der Biſchof von Breslau iſt der
erſte Furſt dem Range nach, und empfangt
ſein Furſtenthum Neiße vom Konige von
Preußen zur Lehn, den er auch ſur ſeinen

Ober
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Oberherrn erkennet. Das Furſtenthum
Oels und Bernſtadt beſitzt ein Herzog von

Wurtemberg, aber unter eben den Bedingun
gen, welches auch bey allen ſolgenden zu mer—

ken iſt. Troppau und Jagerndorf gehoren
einem Furſten. von Lichtenſtein. Sagan er
kennet einen Fürſten von Lobkowitz fur ſeinen

Herrn; der Furſt von Auersberg iſt Beſiz
zer von Munſterberg und Frankenſtein. Ein
Graf von Schonaich beſitzt das Furſtenthum
Carolath und ein Furſt von Hazfeld das Fur

ſtenthum Trachenberg.

Unter den freyen Standesherrſchaften ge
hort Beuthen den Grafen von Donnersmark;
Pleß den Grafen von Promnitz; Warten—
berg dem Herzoge von Curland; Militſch
dem Grafen von Malzan; Goſchutz den
Grafen von Reichenbach. Die ubrigen Fur—
ſtenthumer ſtehen unmittelbar unter dem Ko

nige von Preußen. Die Oder, einer
der graßten Fluſſe Deutſchlands, durchſtro—

inet der Lange nach ganz Schleſien. Nur
zween Strome entſpringen in Schleſien, die

Elbe und die Weichſel. Als der Stamm
der Piaſten in ganz alten Zeiten noch bluhte,

Rgehorte Schleſien: zu Pohlen, es war daher
auch von Polaken bewohnt und redet pohlniſch
dDarinnen. Dieſes Land machten hernach die
Konige von Boheim dieſem Konigreiche un—
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terwurfig; zu welcher Zeit viel Mahren ſich in

Schleſien niederließen, bis Schleſien endlich
an die deutſchen Kaiſer kam, von welcher
Zeit an die Deutſchen die Oberhand erhalten

haben. Diſſeit der Oder ſpricht man in den
Stadten und auf dem Lande deutſch, jenſeit
der Oder aber, ſonderlich in Oberſchleſien,
iſt die Sprache eine polniſche Mundart und
die Lebensart iſt auch polniſch.

Wir bemerken nunmehro die ſouveraine

Grafſchaſt Glaz. Dieſelbe iſt dem Konig
von Preußen ſeit 1742. mit aller Souverai
nitat und Unabhangigkeit, da ſie vorher dem
Konigreiche Boheim unterworfen war, von
dem ſie auch auf zwo Seiten umgeben iſt, auf

der Dritten aber granzt Mahren, und auf
der Vierten Schleſien an dieſelbe. Die
Grafſchaft Glaz liegt ganz zwiſchen den Su
detiſchen Geburgen, daß man alſo durch fel—
ſichte und rauhe Wege gehen muß, wenn
man hinein kommen will. Sie iſt acht Mei—
len lang und funf Meilen breit, und auch
durchaus bergicht; allein os ſind zwiſchen die

ſen Bergen angenehme Thaler, Wieſen,
Felder, Bache und viel ſchone Stadte und
Dorfer. Es wird Korn und Obſt darin ge
bauet; allein die Holzungen und die Vieh—
zucht iſt noch eintraglicher. Bey Hausdorf
iſt ein Kupferbergwerk; an verſchiedenen Oer

tern
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tern ſind Steinbruche, wo nicht nur gute
Werkſtukke und Muhlſteine, ſondern auch
Marwmor gegraben wird. Es ſind viele Sau
erbrunnen in dieſer Graſſchaft und zu Landeck

iſt ein beruhmtes warmes Bad. Die Neiße,
welche nach Schleſien geht und die Merawa,
welche durch Mahren und Oeſterreich in die
Donau ſließt, entſpringen hier; viele Bache
ſturzen ſich in dieſe Fluſſe. Man kanun ſich
alſo leicht vorſtellen, daß an vortreflichen Fi—

ſchen kein Mangel iſt, und die Walder voll
Wildpret ſind. Die Hauptſtadt des Landes
iſt Glaz, an der Neiße; welche eine der wich—
tigſten Grenzveſtungen iſt; denn die Stadt
ſelbſt iſt beveſtigt, und ſowohl auf dem Ber—
ge, an welchem ſie erbauet iſt, liegt ein zwey
faches, ſehr veſtes Schloß, welches einen in
Felſen gehauenen Brunnen hat; als auf ei—
nem Berge jenſeit der Reiße, dem vorigen
gerade gegen uber liegt die neue Veſtung—
die vom Konig von Preußen angelege, und

auch mit einem Felſenbrunnen verſehen iſt
zwiſchen den beyden Feſtungen iſt eine Schleu
ſe, durch welche die Gegend unter Waſſer ge

ſetzt werden kann. Von dem alten Sch loſſe

kann man das ganze Land uberſehen. Die
mehreſten Einwohner dieſer Grafſchaft ſind
der romiſchen Kirche zugethan, doch haben
die Proteſtanten auch freye Religionsubung.

A4 Von
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Von dem Jurſtenthum Halberſtadt be—
merken wir, daß daſſelbe vor dem ſogenann
ten zojahrigen Kriege, in welchem ſich die
Schweden ſo viel Ruhm erworben haben, ein
Biſchofthum war. Jm Frieden, welcher
im Jahre 1648. dieſem Kriege ein Ende
machte, und weil derſelbe in Weſtphalen ge-
ſchloſſen warb, der Weſtphaliſche Friede ge—
nennt wird, bekam der Churfurſt von Bran
denburg Halberſtadt unter dem Titel eines
Furſtenthums Halberſtadt, die Hauptſtadt,
wo die hohen Collegia der Landesregierung
ſind. Es iſt eine alte Stadt, in welcheret—
wa 1306. Hauſer, drey Monchs- und zwey
Nonnenkloſter ſind. Das Domkaupitel be
ſtehet noch; auſſer dem Probſt Dechant,
Senior und Subſenior ſind 16. Domherren,
deren viere romiſchkatholiſch, die andern
aber lutheriſch ſind. Die Evangeliſchluthe.
riſchen haben hier ſechs Kirchen, und die
Romiſchkatholiſchen eben ſo viel. Die Re
formirten haben hier eine Kirche. Die Ju—
den haben hier eine Synagoge. Vor der
Stadt liegt ein Berg, welcher ſonſt wuſte
end unfruchtbar war. Ein Herr von Spie—
gel hat dieſen Berg mit Baumen bepflanzt
und mit Grotten und Bildſaulen ausgeziert,
und mm wird dieſer Luſtort der Spiegelberg

genennt.

Von
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Von der Abtey Quedlinburg iſt zu bemer—
keu, daß dieſelbe ein kaiſerliches, freyes,
weltliches Stift, proteſtantiſcher Religion iſt.

Die Aebtiſſin iſt eine Reichsfurſtin, deren
Einkunfte ſich etwa auf zwanzig tauſend

Reichsthaler belaufen. Das Landchen liegt
zwiſchen Blankenburg, Halberſtadt und An—.
halt an der Bode. Es wird viel und guter
Flachs hier gebaut. Die Stadt Quedlin—
burg hat ſieben Kirchen und ein gutes Gym—
naſium. Konig Friedrich II. hat als Chur—
furſt von Brandenburg die Schutzgerechtig—
keit oder Erbvogtey uber dieſes Stift; er er—
kaufte ſte von Sachſen fur dreymal hundert

Jtauſend Thaler. Vermoge derſelben darf
keine Aebtiſſin oder andere Stiſtsperſon ohne

ſein Wiſſen und Willen gewahlet werden.
Er beſtellet die Vogteygerichte und hat hier
ein Oberſteuerdirectorium und Stiftshaupt—

J

manney. Der Konig von Preußen hat auch
die Acciſe und das Recht Soldaten zu wer-
ben und einzuquartieren. GEs iſt zu be—
merken, daß die ſtollbergiſche Grafſchaft
Wernigerode, welche auf dem Harze liegt,
ein Lehn von Churbrandenburg iſt. Es iſt
alſo auch in dieſer Grafſchaft die preußiſche
Aceiſe und Werbung.
.Jn Schleſien iſt das Betragen der Ein-

wohner dienſtfertig, und hoflich, und der ge—
meine Mann ſieht frohlich und wohlhabend

A5 aus;
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aus; man ſerfahrt daſelbſt Hulfsleiſtungen

ohne viele Umſtande zu machen, und man
zeiget einem gleich mit Manier die verlohrne
Wegroute, welches der Brandenburger in
der Mark verdroſſen thut. Jn Schleſien
grußt man ſich viel; ein Fremder aber grußt
gern wieder, weil er eine Freude uber das

Weohilwollen der Schleſier bey ſich bemerkt.
Wenn man von Berlin nach Breslaureiſet,
ſo iſt die erſte ſchleſiſche Stadt Grunberg,
man ſindet daſelbſt viel Weinberge, doch iſt
der Wein, wegen ſeiner Saure, die einzig
der Landesgegend beyzumeſſen iſt, kaum trink—-
bar, bisweilen wird derſelbe als ein Speiſe—
wein ans Eſſen gebraucht;, meiſtentheils
macht man einen ſcharfen Weineſſig daraus,
welcher durch ganz Schleſien und Pohlen ver.
fuhret wird. Die mehreſten Einwohner
Grunbergs beſchaftigen ſich mit Tuchmachen,
und es werden hier die beſten ſchleſiſchen Tu—

cher verfertigt; die Goldberger Tucher aus—
genommen. Es ſind mehr als funf tauſend
Einwohner in der Stadt Grunberg, die Hau
ſer ſind mehrentheils maßiv gebauet, welches
zeigt, daß die Leute daſelbſt nicht die bedurf—

tigſten ſind; ob man die Einwohner gleich
nicht unter die Geſchmackvollen zahlen kann.

Wenn man von Grunberg nach Warten
berg reiſet, ſo fahrt man im Sande, obgleich
nicht in einem ſolchen ſandigten Wege als von

Frank-
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Frankfurt nach Croßen. Warrenberg iſt ein
geringes Stadtchen, welches dem Konig
gehort, der es zum Beſien der Schulanſtal—
ten des verleſchenen Jeſuiterordens admini—
ſtriren laßt. Das daſige Jeſuitergebaude iſt
das einzige, was dem Reiſenden auffallend
iſt RNeuſalz, ein offencs Stadtchen liegt ei
ne Meile hinter Wartenberg, und hat ſeinen
Namen von der hier befindlichen Sied: Salz
Niederlage; es wird mehrentheils von Fi—
ſchern bewohnt. Die hier errichtete Herrn—
hutercolvnie iſt merkwurdig; welche aus zwen
breiten Straſien maßiver und niedlicher Hau—

ſer beſteht; aus welchen man auf die umlie—
genden. Wieſen und den ſchonen Eichenwald
ſehen kann. Die hieſigen Herrnhuler ſind
arbeitſame und geſchickte Fabrikanten, es ſind

zwar ihre Waaren theurer als die Waaren an—
derer Profeſũoniſten, aber man zieht doch die
ihrigen der Gute wegen vor; dieſes wird von
den herrnhutiſchen Waaren faſt durchgangig

bemerkt. Vou Neujſalz geht die Poſt—
ſtraße nach Neuſtadtel, welches ein unbedeu
tender meiſt aus holzernen und leimenen Hau
ſern beſtehender Ort iſt. Auf dem Wege von
Neuſalz nach Beuthen liegt jenſeit der Oder,

Carolath, die Reſidenz des Furſten dieſes
Namens, in der. Ferne fallt ſie in die Augen.

Der Hof ſelbſt iſt nicht lebhaſt, weil der Furſt
die Sparſamkeit bis zum Uebermaas liebet.

Caro.

S 22t
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Carolath iſt der Aufenthalt des beruhmten
Crugot; diß iſt ihre Merkwurdigkeit.
Beuthen iſt ein kleines Stadtchen, doch nicht
ſchlecht gebauet. Es ſind da viel Weinber
ge, die zugleich ſchone Obſtgarten, man fahrt
von hier viel friſch Obſt in die umliegenden
Oerter, beſonders nach Glogau, der mehre—

ſte Theil davon aber wird getrocknet und ſo bis
nach Breslau verfahren. Eine Meile von
Beuthen ſieht man eine ſehr fruchtbare Ebe

ne, tragbarer Weizen und Kornfelder, wo
man hier und da kleine Geholze, Dorfer, und
artige Garten, unter welchem ſich durch Große

und Anlage im engliſchen Geſchmack der

Garten zu Seppau auszeichnet, welcher der
verwittweten Miniſter von Schlabrendorf
gehort; und mit der Zeit noch ſehenswerther
werden wird. Die Oder bewaſſert die
linke Seite der Ebene und langſt ihr hin ſieht
man hohe Eichenwaldungen. Man kann
dieſe Gegend eine Vorrathskammer fur Ber
lin nennen. Denn man ſchicket von hier aus

nach Berlin Getreide und vorzuglich viel
Butter, weil man hier die Viehzucht ſtark
treibet und daſelbſt große Heerden von Kuhen

weiden. Die Thurme von Grosglogau
erblickt man zuerſt in der Entfernung einer
Meile bey Herrndorf, einem anſehnlichen,
langen Dorfe. Unter allen ubrigen Thur—
men in Grosglogau raget der wohlgebaute

Raths
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Rathsthurm hervor, welcher der groſte
Thurm in Schleſien iſt. Seirdem Glogau
abgebrannt iſt, hat man die Hauſer maßiver

und beſſer aufgebauet; und die Stadt ſieht
durch dieſen beſſern Auſbau der Hauſer ver—

ſchonert aus. Die Straſſen ſind enge, die
Hauſer ſchmal, und die Regentraufen oder
Rinnen ragen ſoweit heruber, dieſes beleidi—

get das Auge. Der Markt aber, oder, wie
man hier redet, der Ring nimmt ſich ziemlich.
artig aus. An offentlichen Gebauden in
Glogau iſt das Jeſuitercollegium das vorzug-
lichſte, und dieſes nimmt mit der dazu geho
rigen Kirche, die eine Seite der breslauiſchen

Gaſſe ganz ein. Es iſt im italianiſchen Ge—
ſchmack gebauet. Die Seite, welche an dem

Walle ſteht, iſt durch ein konigliches Maga—
zin verbauet, es iſt zu bedauern, daß ſeine
Unterhaltung vernachlaßigt wird, und zu ei—
nem Schutthaufen werden kann. Die Kir—
che iſt in ihrer Anlage nicht zu tadeln, nur
daß ſie nicht genug Licht hat, und man darum
das ſchone Altarblatt nicht deutlich ſehen kann.
Die Pfarrkirche iſt ein altes gothiſches Ge—

baude, und auſſer dem in Paris gearbeiteten

Altarblatt nichts merkwurdiges hat. Von
dieſer Kirche kommt man zu der neu erbauten

evangeliſchen Gnadenkirche, die von auſſen
ſchon ins Auge fallt, obgleich die beiden
Thurme, mit denen ſie geſchmucket werden

ſoll,
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ſoll, noch nicht zu der beſtimmten Hohe ge
fuhret ſind. Vor dem Brande ſtand dieſelbe

vor dem Preußiſchen Thore. Jnnerhalb
der Stadt iſt noch ein Dominikanerkloſter und

Kirche, ein Franciskanerkloſter und Kirche
und eine Jungfernkirche nnd Kloſter. Die

Reformirten halten ihren Gottesdienſt auf
dem Rathhauſe in einem dazu eingerichteten

Gottſaale, und die Garniſon aufdem Konig—
lichen, chemaligen Herzoglichen Schloſſe.

Dieſes iſt durch ſeine Ausſicht ſchoner, als
durch ſeine Bauart, es ſteht auf einem vollig
freyen Plazze nicht weit von dem Oderthore,
hat einen ziemlichen Umfang und iſt ins Ge
vierte gebauct. Das einzige Merkwurdige
dieſes Schloſfes, ifl ein alter runder Thurm,

auf welchem der in der Schlefiſchen Geſchich—
te ſeiner wilden Gemutsart wegen bekannte
Herzog Johann ſieben Glogauiſche Raths
herrn verhungern laſſen. Die maßiv aufge
fuhrten Fleiſchbanke ſind ein neues Gebaude,

uber welchen ein Redouten und Komodienſaal
gebauet iſt. Auf der Dominſul, welche von
der Stadt durch die Oder getrennt wird, lie—
get die Domkirche, der Hauptaltar fallt ſehr
ſchon in die lugen. Dieſe Domkirche iſt ein
mit ſchonen Gemahlden geziertes Gebaude.

Es ſind in Grosglogau an die ſechs bis ſie—

ben hundert Hauſer, und auf 7500. Ein
wohner. Es ſind keine beſondern Fabriken

da
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daſelbſt, es handelt etwas nach Pohlen.
Seit der Preußiſchen Regierung hat Groß—
glogau ſeinen Nahrungsſtand dadurch ver—
beſſert, daß es der Sitz einer Amtsregie—

rung, einer Kammer und der Standort der
Soldaten iſt. Erſt ſeit einigen Jahren fangt
man an es durch Anlegung von Garten zu ver

ſchonern. Der ehemalige Lecteur des Ko—
nigs, Abbe de Prade, iſt hieher verwieſen.
Etwa eine Meile von Glogau liegt Polckwitz,
welches das ſchleſiſche Schboppenſtadt iſt.

Man erzahlt von dieſem Stadtchen viele Hi.
ſtorchen. Nahe am Thor hat ein wohlweiſer
Magiſtrat einen Meilenzeiger ſezzen laſſen,
deſſen Arm in die Stadt hinein weiſet und die

Aufſchrift fuhret. Das iſt der Weg nach
Polckwit. Vor einigen Jahren ſtarb

j ein Magiſtratsglied. Dieſer Todesfall
mußte der K. Kammer berichtet werden;
da aber alle an ſie ergehende Berichte von je—

dem Magiſtratsgliede unterſchrieben ſeyn
muſſen, der Todte aber nicht nnterſchreiben

konnte, ſo unterzeichnete einer ſeiner Colle—
gen den Namen des Verſtorbenen.
Dem verſtorbenen Miniſter von Schl.
traf auf einer ſeiner Reiſen durch Schleſten
vor Polckwitz die Fatalitat, daß an ſeinem
Wagen etwas zerbrochen ward. Er wollte
den Tag noch weiter und befahl daher dem

Magiſtrat, der ihn in pleno complimentirte,
einen
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einen Strick herbenzuſchaffen. Das geſchah,
der Schade wurde ſo viel als moglich geheilet,

und der Miniſter davon benachrichtiget.
Was roſtet der Strick, fragte dieſer? O!
ſagte der regierende Herr Burgermeiſter,
Ew. Excellenz haben um Schleſien ſchon mehr

als einen Strick verdienet. Jahrlich.
muß der Policeyburgermeiſter jeder Stadt
einen Bericht vom Zuſtande des Orts und
den moglichen Verbeſſerungen abſtatten.
Jn einem derſelben ſchlug der Polckwitzer vor,

daß zur Vergroßerung der Acciseinnahme
noch ein Thor angeleget werden mochte.
Hiſtorchen, welche keinen ſonderlichen. Mut-

terwitz verrathen.

Die kleine Stadt Parchwitz, die auf Ko—
nigl. Koſten gebauet wurde, iſt im beſten Ge
ſchmack erbauet. Der hieſige Markt iſt
ſchon angeordnet, zierlich und reinlich. Die
Kurſchner ſind hier ſehr zahlreich unter dem.
Profeſſioniſten; ſie ernahren ſich nicht von
dieſem Stadtchen, ſondern von den Jahr—
markten in den umliegenden Stadten. Faſt
jeder Burger iſt auch Bauer.

Neumark beſtehet aus 278. Hauſern, in
welchen etwa 1600. Einwohner ſind. Die
Tuchmacherey wird hier am ſtarkſten betrie—
ben. Auf den Landereyen wird der gemeine

Laud

7
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Landtabak ſtark gebauet. Dieſer Ort hat
zweyromiſchkatholiſche Kirchen und ſeit der
Preuß. Regierung auch eine evangeliſche
Kirche. Das Dorf Leuthen iſt durch den
in allem Betracht wichtigen Sieg beruhmt,
welchen der Konig im dritten ſchleſiſchen
Krieg hier uber die Kaiſerlichen davon
trug. Ulſſa iſt ein unbedeutender Flek
ken, an welchem etwa das Schloß, und daß
er durch:idie: Schlittenfahrten der Breslauer
Nahrung erhalt, bemerkenswerth iſt.

Die Stadt Breslau lliegt in einer frucht
baren Gegend. Man ſiehet große Pflan
zungen von. Kuchengewachſen und viele Ro
thebeete. Daß die Ohlau mitten durch Bres
lau fließt, weiß man;. das Waſſer der Oh
lau hat einen tragen Lauf und duſtern Anblick.

Der unter der breslauiſchen. Kaufmanuſchaft
von Jahr zu Jahr um ſich greifende Luxus
iſt fur den Patriotenneine traurige Erſchei
nung,/ dem  das ausgemachte Wahrheit iſt;

wovon man ſich nicht uberzeugen laſſen will,
daß durch den Zwang, welchen man der
Handlung aufgeleget hat, beſonders die bres

lauiſche, vorzuglich ſeit dem. Jahre 1768.
gelitten hat. Ehe der Konig in das
Land kam, war! die Einfuhr. des ungariſchen
Weins vollig, frey. Der ungariſche Wein
handler: kam ſelbſt  mit grofen: Laſten, nach

B Bres—
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Breslau und ſetzte ſein Product um. Bis
dahin und wenn man uberlegt, daß der un

gariſche Wein, wegen ſeiner Wohlfeilheit
allgemein, ſogar vom Burger getrunken
wurde, denn ein ſchleſiſches Quart von einer

ganz guten Sorte koſtete ſechs Sgr. nichtein
mal funf Groſchen, mithin eine ungeheure
Summe Geldes dadurch verſchlemmet und
dem Auslander fur ein Product, das mit dem
Genuß vernichtet wird, zugeworfen wurde,
ſo ſcheint der hohe Jmpoſt, mit dem der Ko
nig etwa zehn Jahre nach ſeiner Beſitzneh
mung Schleſiens den ungariſchen Wein beleg
te, eine weiſe Finanzoperation zu ſeyn. Der
gemeine Burger mußte von dieſem Getranke
abſtehen, und entſchadigte ſich durch.inlan
diſches Bier, ſelbſt die wohlhabende Privat
perſon ſchrankte ſeinen Genuß dieſes Weins
ein. Eine betrachtliche Summe ward da—
her im Lande zuruck behalten, und lief ſogar
in den Handen der Einwohner umher. So
viel von der erſten Seite. Nunoober die
andere Seite. Nicht zu gedenken, daß die
Ungarn ſich uberfuhrten, daß daher der
Breslauiſchẽ Weinhandler den Zuruckhal-
tenden ſpielte und den Ungar ſolange paſſen
lies, bis er ſeinen Wein fur eine Kleinigkeit
verkaufte; ſo kommt doch das in Betrach—
tung, daß von dem geloſeten Gelde auch nicht

ein Pfennig auſſer Landes gieng, ſondern er

noch
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noch aus ſeinem Geldbeutel zulegen mußte.
Dafur, daß wir ihm  ſeinen Wein abkauſten,
kaufte er von üns Fabrikwaaren, deren er
bedurfte, ſogar Hute und Strumpfe, Rie-
merzeug u. ſ. w. Der Ungar brachte gar
ſein Pelzwerk, wir. verarbeiteten es, und er.
kaufte es ungleich theürer wieder. Dieſer
Handel fiel mit dem Jmpoſt des ungariſchen
Weins hin. Der Ungar fand bey Zufuhr
ſeines Weins nath Breslau nicht mehr ſeine
Rechnung. Er.holte nun ſeine Be—
durfniſſe aus andern kaiſerlichen Provinzen
und wir zwangen ihn, ſich ſelbſt auf Fabriken
zu befleißigen.

Eben ſo gieng es mit unſerm Leinwand—
und dem vor dieſem ſo betrachtlichen Tranſi
tohandel nach Bohmen, Mahren, und an
dern oſterreichiſchen Stäaten. Durch Ver
ordnungen ward der Handel der oeſterreichi-
ſchen Unterthanen nach Schleſien geheminet,
ſie hemmten durch Repreſſalien den Unſrigen,

und der verlierende Theil waren unſtreitig
wir. Doch dieſer betrachtliche Verluſt hat

die hieſige Kaufmannſchaft nicht zum Mur.
ren gebracht. So wie durch die Ver
anderung der Regierung Schleſien  aus einer
kaiſerlichen Provinz eine preußiſche ward,

begriff ſie bald, daß dis ihrem Handel nach
den kaiſerlichen Staaten einen Stoß geben

B 2 mußte,



—2

20

ſchleuniget wurde, kummerte,ſie nicht ſonder
lich. Ueber die Sperrung  des Handels nach:
Pohlen und Rußland, die Leute dieſer Lan
der, die auſſer den Praußiſchen Staaten lie·
gen, zwingen zu wollen, ſtatt der  franzoſi
ſchen, engliſchen, „und hollandiſchen Pro
dukte die Arbeiten unſrer Fabriken zu nehmem,
jene aus. dieſem Gruüde mit ungeheurem
Jmnoſt, wohl. gar. niit gůnlichem. Verbot zit:
belegen.  Die gingefuhrte Scharfe bey:
der Acciſe, die dem Handelsmann ,ſo  laſtige.
nielg. Formialitaten. das alles preſſt der:
breslauiſchen Kaufmaimſchaft Seufzer aus,

die von Tage zu Tage mehr aus der Tiefe
herauggeholet, werdenz  das alles hat die
Ruſſen nnd Pohlen auß den:bis dahin nicht
geahndeten Gedanken gehracht, daß ſie auſſer
Breslaqu. auch ihre Bedurfniſſe bekömmen
konnten. Sie, habenwinen neuen Weg durch;
das Oeſterreichiſche geſucht; der ſchleſiſche.

Tranſitohandel nach dieſen Landern iſt verlo
ren; mit ihm verlieret ſich allmahlich die Zu;
fuhre des Wachſes, des; Talchs, des Pelze
werks, anderer Artikel, womit der breslaui.
ſche Kaufmann einen anſehnlichen Handel
nach Jtalien und in andere Gegenden trieb,
und auf den Ruinen von Breslau erheben
ſich verſchiedene Stadte im oeſterreichiſchen

Pohlen. uuue Bey
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Bey allen dieſen.lbgangen iſt der hieſige
Handel. noch immertbetrachtlich. Leinwand,

Tuch, Rothe, Wachs, Talih, Honig,
ſind eintragende Artikel; auch iſt. Schleſien
noch im Beſitz ſeines heimlichen Tranſttohan

dels nach dem Oeſterreichiſchen; freilich nur
ein Schatten des ehzemaligen, aber der Schat
ten iſt groß genug, dir Große des Verluſts
zu zeigen. Zu bedauern iſt es, daß der hie
ſige Kaufmann;: durch den Gang des bisheri
gen Handels verdorben, zu.wenig Raffine-
ment hat, den Verluſt: durch neue Zweige zu

erſezzen oder in etwas zu verguten. Wer
ſeiner Vermittelung bedurfte, Ruſſe; Pohle,

Bohme, Alngar ro. kunjn zur Stelleznnbräch
te ſeine ju vertauſchenlt Waare, ſuthte, was

er brauchte, der Kuaufmiann hatte alſo blos
nochig, Vorrath dadon zu halten, und das
war was ſehr leicheeb. Jetzt aber, da dieſe
Handlungspilgrtinme verſcheuchet find,:die

Wedurfniſſe unſter Rachbarn auszugrubeln
und Mittel uid Wege auszufinden, ſie beſ

ſer und wohlfeiler als audere Nationen zu be
friebigen; dazu gehoren Kenntniſſeund ein

geubter Kopf, und bey weiten der großere
Theil unſerer Kaufmannſchaft hat dieſes
nicht. Es iſt.auch der: breslauiſchen Kauf

mannſchaft die Unternehmung einer .frinen
Tuchmanufactur. durch. die Kammer. aufge
tragen worden, doch dor jahrliche Verluſt,

B 3 wel
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Augen mit ſeinem Proſpect. Das Jeſui—
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che ſie leidet, nothiget ſie zu jahrlichen Bit—
ten bey der Kammer,ihr dieſe Laſt abzugeh

men. Auf dem Burgerwerder in Bres
lau iſtdie angelegte Zukkerraffinerie.

Fabriken im eingeſchranktern Verſtande
findet man noch folgende in der Stadt Bres
lau: die auf engliſche Art errichtete Leder
fabrik, Cattun· und Zizfabrik, eine Nah
nadelfabrik, eine: Eßigfabrik, und die tur-
kiſche Garnfarberey. Es ſind auch in Bres
lau einzelne Seidenzeugfabrikanten, eine gro
ſe Anzahl Tuchmacher, die ſich in zweh Mit
teln nach der Eintheilung der Stadt in die
Alt und Neuſtadt theilen. Es werden auch
in Breslau viele wollene Zeuge, beſonders
Camelotte, Raſche  und Moſelane verfer
tigt. Vor Breslau findet man auch be
mittelte Krauter, oderkente, die mit gruner

Kuchenwaare handeln, der Krauter geht
zalle. Tage in die Städt  zu Bier, das der
vBauer nicht kann. Die. Vorſtadte von
Breslau ſind ſchlecht, bis auf den Dohm,
und laſſen keine Hauptſtadt vermuthen, die
Nieolaivorſtadt iſt die elendeſte unter allen;
die in dieſer Vorſtadt liegende romiſchkatholi
ſche Nicolaikirche hat nichts Merkwurdiges.
Der neue evangeliſche Kirchhof mit der. vor
einigen Jahreu erbaueten Kirche beluſtigt die

ter



tercollegium wird fur das ſchonſte Gebaude
in Breslau gehalten. Es war bey der An
kunft des Konigs nach Schleſien etwas uber
die Halfte erbauet, und konnte wegen erman
gelnden Fond, der die kaiſerliche Chatoulle
war, nicht weiter fortgefuhret werden. Jm
dritten ſchleſiſchen Kriege, wurde es zur Auf—
bewahrung der oeſterreichiſchen Gefangenen
gebraucht. Die Aula Leopoldina in der alle
offentliche Actus der hieſigen romiſchkatho—
liſchen Univerſitat vorgenommen werden, iſt
faſt zu ſehr mit Zierrathen uberhaufet. Die
an das Collegium ſtoßende Kirche, ubertrift
alle hieſigen Kirchen an Zierlichkeit, iſt aber
nicht ſonderlich groß im: Umfange. Die
Mahlertey der Dekke kann man nicht deutlich
ſehen, weil ſie nicht zureichend erleuchtet

iſt.

Die Domkirche zu St. Johannis iſt in
Breslau die vorzuglichſte unter allen hieſigen
Kirtchen. Vor 20. Jahren ſind ihre beyden
Thurme abgebrannt, wodurch dieſelbe an
auſſerer Zierde verloren, doch hat ihre innere
vortrefliche Bauart ,dadurch nichts einge-
bußt. Die angebaueten drey Kapellen ſind
fur Kenner der Bildhauerey und der Male—
rey wichtig, vorzuglich das Mauſoleum des

Kardinals von Heſſen. Norh ſind 2 Kir—
chen auf dem Dom, die ganz unbedeutende

B 4 zu
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zu St. Martin, und die zu St. Peter und
Paul, die das eigene hat, daß ſie aus. zwey
uber einander. gebaueten Kirchen beſtehet,
und dadurch zu einem der hochſten Gebaude
wird. Die Untere wird nicht mehr beſu—
chet, und zu der Obern fuhret eine hohe Trep

pe. Man ſieht daſelbſt einige bemerkens—
werthe Gemahlde. Die Dominſel iſt ſonſt
der Sitz des Biſchofs, der Domherren u. ſ.f.
Der. Abt Baſtiani iſt ol s Geſellſchafter des
Konigs von Preußen bekannt, er ſoll dieſen
Charakter durch einen unuberlegten Einfall
verſcherzet haben. Es iſt ein Mann von
hohem Alter, doch iſt er auch dabey von mun
term Witz und unterſchledlichen Kenntniſſen.
Auf der nach der Stadt liegenden Sandinſel
ſtehet die K irche St. Maria., welche ein
ſchones Gebaube iſt. Die kleine St. An—
nenkirche mit dem dazu gehorigen Nonnen
kloſter von demſelben Orden ſteht gegen uber.

15 5
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den Maltheſer Rittern gehorig, die Kapuci
nerkirche mit dem anſtoſſenden Kloſter, die
St. Clarenkirche mit dem dazu gehorigen
Monnenkloſter, die: Katharinenkirche und
Kloſter, das mit Nonnen vom Dominica—
nerkloſter: beſetze iſt, die Franziſkanerkirche
und Kloſter, das Urſuliner Nonnenkloſter,
mit der darinn befindlichen kleinen Kirche,
das Eliſabetherinnenkloſter, das nutzlichſte
unter allen Weiblichen, ſo wie das der barm
herzigen Bruder in der Ohlauiſchen Vorſtadt,
unter den mannlichen,weil ſich dieſes mit
Cur und Pflege der mannlichen Kranken je
der Religion, jenes der weiblichen mit einer
Treue und Ordnung unterziehet, die jedem
Hoſpital zu wunſchen ware. Beny leßztern
iſt auch eine Kirche, die durch etliche Gemal.
de merkwurdig iſt. Noch die Kirche St.
Nicolai in der Nicolaivorſtadt, die Kirche
St Mauritii in der Ohlguiſchen, die Kir—
che St. Michaelis auf dem Eſbing.

Unter den evangeliſchen Kirchen ſind die
großten  und beſtgebauteſten, die Kirche
zu St. Eliſabeth, apnd die. Magdalena. An
beyden werden die Orgelwerke geſchazzet.
Nach ihr vie Kirche gur St Bernhardin in
der Neuſtadt. Dies nennt. man die Haupt.
birchen. Noch gaben die Evangeliſcheu
die Klrche und das Heſpital zu 11000 Jung—

B g ſcrauen,
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frauen, in der Odervorſtadt, die Kirche zu
St. Barbara, in der zugleich die Garniſon
ihren Gottesdienſt halt, die Kirche zu St.
Chriſtoph, in welcher Pohlniſch und Deutſch

geprediget wird. Die Kirche und das Ho—
ſpital zur heiligen Dreyfaltigkeit, die Kirche
Allerheiligen, die Kirche St. Salvatoris
vor dem Schweidnitzer Thore innerhalb den
Wallen, die Kirche und Hoſpital zu St.
Hieronymi und die neue Begrabniskirche
vor dem Ohlauer Thore. Die Reformirte
Kirche iſt ein neues artiges Gebaude. Der

griechiſche Gottesdienſt wird in einem Haufe
gehalten, von welchem ein Theil dazu einge

richtet iſt.

Jn Breslau iſt die reformirte Realſchu:
le, oder wie ſie nun heißt, die Friedrichs—
ſchule, auf welche viele Zoglinge aus Pohlen
und Rußland bisher gekommen ſind. Jhre
Zoglinge haben feinen Anſtand. Die Um—
bildung der romiſchkatholiſchen Univerſitat in

Breslau iſt noch zu neu, als daß ihr Erfolg
bereits ſichtbar ſeyn konnte. Es ſind auch
unterſchiedliche Ghmnaſia in Breslau.

Das ſchonſte Gebaude in Breslau ſoll
das Hatzfeldiſche Palais ſeyn, und nach ſei—
ner Zeichnung iſt auch der hiefige Kauf—
mannszwinger nahe am Schweibnitzer Thore

erbauet.



erbauet. Beyde ſind nach der Angabe des
Kriegs- und Ober-Baurath Langhans ge—
bauet. Ein ſehr niedliches Haus. Der
daran ſtoßende Platz iſt zum Scheibenſchieſ—
ſen beſtimmt. Dieſer Zwinger iſt auf Ko—
ſten der Kaufmannſchaft und eigentlich fur
die Kaufleute gebauet. Auſſer dem Schei—
ben. und Piſtolenſchieſſen iſt hier Gelegen
heit zum Billardſpiel, zum Karten- und an
dern Zeitkurzenden Spielen. Dieſer Luſt
drt winwon den vornehmſten Kaufleuten be—2

ſuchet, Mo der angeſehenere Theil der Kauf-
mannſchaft iſt faſt ganz dabey antheilig.
Sie unterhalten einen Aufſeher und Bedie—
nung. Man ſagt uberhaupt von dem Kauf.
mannsſtand und man macht ihm dieſen

Vorwurf, daß er zu voll von ſeiner Große
ſey. Mein muß es bey ihnen nicht ſo genau
nehmen, weil die Kaufleute mehrentheils
nur auf nutzlichen oder vortheilhaften Ein
kauf und Verkauf der Waaren denken. Die
Vorfahren!der breslauiſchen Kaufmannſchaft

gaben alle Jahre zweymal eine große
Schmauſerey, wo alie Delikateſſen zuſam—
men. gehaufet wurden, und die Nachkom
men haben dieſe Prachtfeſte beybehalten;
doch ſtellen ſie auch bisweilen Schmauſereyen
an, welche in einem nicht viel geringern Gra
de ſind; und ihr Alltagstiſch iſt reichlich mit
Speiſen beſetzt. So ſehr der Kaufmann im

Han
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Handel eigennuzzig und genau iſt, ſo wenig

iſt er in ſeinem. Hauſe ſparſam. Niemand
fordert von ſeinem Dienſtboten weniger,
denn er, und niemand bezalet ihn beſſer, und
beſchenket ihn mehr, aber auch niemand wird

ſchlechter bedienet und keinem werden ſeine
Wohlthaten weniger als ihm gedanket; ob
er gleich ſeine Dienſtboten mit Eſſen uud

Trinken ſtopfet.

Und nun auch etwas von der dann Prie
ſterſchaft zu ſagen, ſo iſt dieſelbe orenwor.

Es gehoret aber hier zu den ſeltenſten Aus—
nahmen, daß ein Jungling von mittlerer
Herkunft ſich furs Studium der Theologie er—

Flaret; die Eingebohrnen, die Theologie ſtu
dieren, ſind. mehrentheils arme. Burgers
oder Bauerſöhne. Manche werden Chora
diſten. Der angehende Theolog, der nicht
Choraliſt wird, informirt. i Daß aber
die wenigſten ſolcher angehenden Theologen
keine Denker werden, laßt ſich leicht faſſen,
ſie ſind froh,! wenn ſie den ſogenannten Lehr
begriff der. Kirche mit den Terminologien—
kram im Kopfe haben, und ihn von der Kanzel

laut ſagen konnen. Jhre Armut kehret mit
ihnen von der Univerſitat zuruck, denn es iſt
ain Breslau micht Brauch einen Hofmeiſter
fur ſeine Kinder anzidnchtnen. Sie muſſen
alſo Etunden geben  undi bey einem karglichen

T Lohnej.
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gewiß des Tages ſechs bis acht Stunden,
wenn ſie nur nothdurftig leben wollen. Was
bey dem Ueberfluß von Canditaten und bey
ihrer niedern Denkart, fur Unterwurfigkeit
dazu gehort, um ſo viele Jnformationsſtun—
den zu bekommen, iſt kaum zu beſchreiben.

Wenn einer in ſeinem aoſten Jahre Diako-
nus in Breslau iſt, ſo bringt jhm dieſe Wur
de hochſtens drey, hundert Reichsthaler ein;

das ubrige muß der Beichtſtuhl bringen
Die Vater der Stadt Breslau haben weis
lich geſorget, daß die Wahl. derjenigen Lehrer
die aus fremden Landen: nach Breslau gezo

gen worden, nur Rechtglaubige getroffen
hat, und ſo kann, ſich dieſe. Stadt bis auf ei
nige. wenige: Ausnahmen bruſten, daß die
Neuerungsſeuche ihr nur noch aus Schrif—

ten bekannt iſt.

Von dem Furſtenthum Breslau iſt noch
zu bemerken, daß auch dieſes Furſtenthum
unmittelbar unter dem Konige. ſtehet. Dis
Land iſt ganz eben, und an den Fluſſen iſt es

entweder ſandig vder moraſtig, ſonſt iſt das
Land ſchwarz, fett und tragt viel Getreide,
aber deſto ſchlimmer ſind die Wege. Die
Fuhrleute nennen die Meilen durch dieſen fet

ten Erdboden ſchwarze Meilen, und auf ei-
tzer ſolchen ſchwarzen Meile bringt ein armer
Fuhrmann oft einen ganzen Tag zu. Die:

De Stadt
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Stadt Breslau hat zwar auf unterſchiedenen
Landſtraßen gepflaſterte Damme und Bruk
ken bauen laſſen, welche große Summen
Geld zu unterhalten koſten; allein dieſe ſind
nicht zureichend. Die Gegend uin Breslau
hat Ueberfluß an Getreide und Mangel am
Holze, da hingegen in den Kroiſen nach Po

len zu, iſt es gerade umgekehrt. Jm
Jahr 1702. iſt auch eine nene Univerſitat
von den Jeſuiten in Breslau angeleget wor
den. Die Siadt Breslau an der Oder,
iſt nicht nur die vornehmſte Stadt in ganz
Schleſien, ſondern auch nach Berlin und
Konigsberg die britte Hauptſtadt in allen
preuſſiſchen Landern. Auch ſind die Regie—

rungscollegia eines dritten Theils vom preuſ—
ſiſchen Schleſien hier, und wenn man die
Vorſtadte dazu rechnet, ſo hat Breslau mehr

als zwo deutſche Meilen im Umfange. Die
eigentliche Stadt iſt beveſtigt und hat ſowohl
ſchone offentliche als auch Privatgebaude.
Die Hauptſtraßen ſind breit, und die Markte
groß. Die Stiftskirche zum heiligen Kreu-
ze, welche auf der Dominſel vor der Stadt
ſteht, iſt merkwurdig, weil darunter noch ei—
ne andere Kirche befindlich iſt, welche man
Crypta Sancti Bartholomaei nennt. Ueber-
haupt haben die Romiſchkatholichen viel Kir
chen und Kloſter, den evangeliſchen gehoren

unterſchiedliche  Kirchen, Hoſpituler und

zwey
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zwey ſchone Gymnaſien. Die Reformirten
haben eine Kirche und eine Realſchule. Die
Griechen haben auch ihre Kirche. Die Ju
den ihre Schulen. Die Univerſitat iſt roö
miſchkatholiſch. Jm Jahr 1741. als Bres—
lau unter die Botmaßigkeit des Konigs von
Preußen kam, ſo beſtatigte er der Stadt nicht
nur alle ihre Privilegien und Freyheiten,
ſondern er verliehe ihr auch, auſſer den zwey

großen Jahrmarkten und zwey Viehmark
ten, welche ſte ſchon hatte, zwo Meſſen; da
her ſich auch der ganze Schleſiſche Handel
nach Breslau gezogen hat. Gegenwartig
hat der Konig auch eine Wechſelbank errich

ten laſſen.
J

Das FJurſtenthum Schweidnitz in welchem
keine Juden wohnhaft find, und in welchem
50oo0o0 Menſchen wohnen, und 445 geo-
graphiſche Quadratmeilen groß iſt, liegt
zwiſchen Boheim und demBreslauer Furſten
thum, iſt eines der volkreichſten und frucht
barſten Lander in Schleſien und ſtehet unmit—
telbar unter dem Konige. Schweidnitz, am

Fluſſe Weiſtriz, iſt eine ſchone Stadt und
Veſtung, liegt in einer ſehr angenehmen Ge—
gend, hat 648 Hauſer und uber oooo Ein—
wohner; es iſt ſchlecht bewohnt, nicht ſechs
Menſchen auf ein Haus. Schweidnitz hat
viel durch die harten Belagerungen gelitten.

Die
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Die Romiſchkatholiſchen haben unterſchied-
liche Kirchen und ein Gymnaſium in der
Stadt; die Evangeliſchlutheriſchen haben
ihre Kirche in der Vorſtadt. Nicht weit
von Schweidnitz liegt Zovten, oder Zotten,
ein Stadtchen, welches ſeinen Namen von
dem beruhmten Zottenberge fuhret, an wel
chem es unten erbauet iſt. Der Zottenberg
iſt ein einzelner im platten Lande liegender
Berg von vbetrachtlicher Hohe, welcher weit

und ·breit geſehen wird. Dieſer Berg— liegt
zwo Meilen von Schweidnitz und funf Mei
len von Breslau. Der Zottenberg iſt rund
herum mit einer weiten Ebene umgeben, auſ

ſer gegen Mittag, wo er durch eine Reiht
Berge mit dem Sudetiſchen oder Rieſengk
burge verbunden iſt. Der hochſte Berg des
Schleſiſchen Rieſengeburges in dieſer Gegend
heißt die Eule; aber dieſer Zottenberg giebt
ihm an Hohe nichts nach. Auf der oberſten
Spizze des Berges, wo ehedem ein Raub
ſchloß geſtanden hat, das aber nun zerſtort iſt,
ſtehet itzt eine kleine Kirche, zu welcher man
noch auf einer Treppe von 60. Stufen ſteigen
muß. Der Abt auf dem Sande von Bres—
lau hat ſie hier erbauen laſſen, weil dieſe Au
guſtiner Abtey zuerſt: hier iſt angelegt geweſen.

Auf Marienheimſuchung gehet von. Zobten
aus eine beruhmte Wallfahrt hieher. Auf
der Mittagsſeite hinter der Kirche iſt ein ſtei

ler
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ler Felſen, von welchem man bey nahe ganz
Schleſien uberſehen kann. Wir bemer
ken, daß unter allen Pfarrkirchen in Schle—
ſien die Striegauer am hochſten liegt..) So
unangenehm es iſt, dieſen Berg beyregnich—

tem Wetter zu beſteigen, denn er iſt dann
ganz in Wolken gehullt, durch die kein Auge
dringen kann; ſo angenehm iſt es, wenn
wahrend der Zeit, die man oben iſt, ein
Streifregen vorbeyziehet.

Von dem Herrnhuthiſchen Etabliſſement
Gnadenfrey bemerken wir, daß hier viele
baumwollene Waaren gearbeitet werden.
Die ubrigen Anſtalten, welche durch die Lan—
ge der Zeit gedeihen, z. B. der Kirchhof,
ſind hier in weit großerer Vollkommenheit.
Ein Reiſender, der zum erſtenmal nach Gna
denfrey kommmt, und allein die dem Gemein

logis Wirthshaus:) gegen uberſtehende
einige hundert Schritt lange Lindenallee hin
anſteigt, denn das Erdreich erhebet ſich all.
mahlich, muß ſich von einem ſußen Schauer
ergriffen fuhlen, wenn er am Ende durch ein
Thor gehet, auf deſſen auſſere Seite mit gold—

nen Buchſtaben ſteht: Hier ruhet der Geiſt
namlich der Menſchen:) nicht;

und auf ſeiner innern: Hier ruhen die Ge—
beine; und dieſe Worte leſend auf den Kirch
hoftritt. Der Kirchhof iſt ringsherum
mit Buchenalleen eingefaßt, durch welche

C man
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man die freye Ausſicht auf die umliegende
Gegend hat. Auf ieder Ekke und in ihrer
Mitte ſind Lauben errichtet, und dieſer gan—
re Kirchhof gleichet einem Garten, welcher in

zwey Theile eingetheilet iſt, durch die ein
dritter Gang fuhret, und dieſe Gange wik
der in unterſchiedliche Beete zertheilet ſind.
Auf dem einen ruhen die mannlichen, auf dem
andern die weiblichen hingegangenen Glieder,
und gewiſſe Beete ſind bey Wittwen, andere
den Ehemannern, den ledigen Brudern

Junggeſellen:) den Junglingen und den
Knaben beſtimmt ſind. Eben ſo bey dem
weiblichen Geſchlechte. Auf allen Grab—
ſteinen waren die Aufſchriften ſimpel, nur ein
einziger zeichnete ſich nicht zu ſeinem Vor
theil durch die Titulatur aus. Hier wohnet

Herr Layritz Biſchof der Schleſiſchen Ge—
meinden. Nicht weit von Gnaden—
frey liegt Langenbielau, welches das groſte
und volkreichſte Dorf in Schleſien iſt, in
welchem 7 bis gooo. Einwohner ſind, alſo
mehr als eine jede Schleſiſche Stadt, auſſer

Breslau. Eine Meile davon liegt das
Stadtchen Reichenbach, welches 4c0o. Hau
ſer ſtark, und faſt zoo. Einwohner in ſich
faßt. Die Stadt nahrt ſich von Leinwand
Cannefaß und Barchentmanufacturen, und
durch Verfertigung einer Art ven halbwolle
nen Zeuchen.

Hirſch.
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Hirſchberg iſt die wichtigſte Gebirgshan—

delsſtadt, beſonders iſt ſie der Sitz des
Schleyerhandels. Die Kaufmannſchaft iſt
daſelbſt zahlreich und begutert, aber wenig
umganglich; denn iedes daſiges Handels—
haus lebet nur fur ſeine Handlung; und ſieht
ieden andern Kaufmann fur einen Mann an,
der ihm Handlungsabbruch thut. Ein
Fremder, der einem daſigen Hauſe empfoh—

len iſt, darf kein anders beſuchen, wenn er
nicht von ienem als ein Kundſchafter hintan—

geſezzet werden will; der ſich um den Ge—
birgshandel bekummere. Das Gebir—
ge bringt ietzt, nachdem mancher vorher wu—
ſte Fleck zu Felde gemacht worden, etwas Ge—

treide hervor. Doch nicht ſo viel als es
braucht, ſondern es holet ſein Getreide, gru—
ne Waare, Obſt, Federvieh, Schlachtvieh,
Fiſche, Butter u. ſ. w. aus dem platten Lan

de her. Jn dem Gebirge iſt die
Luſt feiner und reiner aber auch kalter. Das

Waſſer iſt ſo hell und rein wie ein Cryſtall,
und von dem reinſten Geſchmack. Vortref—
liche Fiſche und Butter. Das flache Land
wird mit Forellen und Kaſe von dem Gebir
ge verſorget. Es nahret eine Menge Zie—
gen, aus deren Milch ein Kaſe zubereitet
wird, woelcher anſtatt Schweigzerkaſe

C2 Man
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Man kann in Schleſien die Sommer—
fruchte zweymal genußen, z. E. mit Kirſchen
und Erdbeeren, denn zu Ende des Julius
reifen ſie erſt im Gebirge, da ſelbige ſchon zu
der Zeit lange auf dem flachen Lande geſchmau

ſet ſind; kurz, die herrlichen Naturſcenen
machen die Reiſe durch das Gebirge ſehr an
genehm. Daß die Leute im Gebirge noch
ſo unverdorben ſind, macht ihre Arbeitſam—

keit und die wenige Gemeinſchaft mit dem
So ldatenſtande; denn das Gebirge hat kei—
ne Garniſons und iſt in keine Cantons gethei
let, ferner, daß der gemeine Mann im Ge
birge zu Hauſe leben kann, ohne auf ſremden
Boden ein beſſeres Gluck zu ſuchen, und daß
dadurch die vaterliche Sitte erhalten und fort
geſetzt wird. Die Leute im Schleſiſchen Ge
birge ſind freundlich, heiter, dienſtfertig,
gaſtfrey, und ein Wanderer kann ohne viel
Geldaufwand fur Herberge, Speiſe und
Trank, duirchs ſchleſiſche Gebirge reiſen;
wer nicht viel Geld ausgeben will, der muß
mit gaſtfreyen Menſchen vorlieb nehmen,
nach dem bekannten Verſe: einem geſchenkten

Gaul, darf man nicht ſehen ins Maul.
Von dem ſchleſiſchen Leinwandhandel iſt an
zumerken, daß viel Garn und Leinwand aus

Bohmen zum Verkauf nach Schleſien ge—
bracht wird. Es wohnen viele Garnſpinner

und Weber im Konigsgrazer Diſtrickt, die
den
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den groſten Theil ihrer Arbeit, ehedem alles,

nach Schleſten abſezten. Nachdem
wurde aber die Garnausfuhre aus Schleſien
ganz verboten, um es dahin zu bringen, daß
auch die bisher ausgefuhrten Garne im Lan
de ſelbſten verarbeitet und dann mit großerm
Gewinn als Leinwand abgeſetzt werden konn

ten. Allein unſere Garnabnehmer, welche
von uns nicht mehr verſorgt wurden, wende
ten ſich an unſere Nachbarn, die das namli
che Materiale erzeugten. Es entſtunden
alsdenn mehr Garnfactoreyen in Bohmen,
und mit ihnen ein directer Leinwandhandel;

deswegen muſte das Verbot aufgehoben wer
den, um das weitere Ausbreiten zu verhin

dern.
Von Hirſchberg aus iſt die angenehniſte

Straße nach Breslau, wenn man uber
Goldberg und Liegnitz reiſet. Bey Gold
berg kommt man in das ebene Land, es liegt
dieſe Stadt in einer ſehr angenehmen Gegend

an der Katzbach. Es ſind uber funftehalb
tauſend Einwohner in Goldberg, unter wel
chen 6oo Tuchmacher, Meiſter und Geſel—
len ſich. beſinden, welche jahrlich 12000.
Stuck Tucher arbeiten. Unterſchiedliche
Kaufleute und Groſſirer verkaufen viel da—
von, weil die Goldberger Tucher unter allen
Schleſiſchen am feinſten. find, und im beſten

Cz Rufe
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Rufe ſtehen. Die Stadt ſelbſt hat 383.
Hauſer, auſſer der Stadt liegen noch 634.
und 24. Vorwerke. Jm Jahre 1772.
ſind 60. Hauſer abgebrannt, zu deren Wie—
deraufbauung der Konig 70000. Reichs
thaler ſchenkte. Seit der Zeit hat die Stadt
im Aruſſern ſehr gewonnen. Der Dom, und

die neue Friedrichsſtraſe ſind ſchon und mo
dern gebauet. Mit Vergnugen ſieht man
die ungemein reizende Lage der Stadt Lieg—

nitz mit den vortreflichſten Krautereyen um
geben. Jhre Producte werden jahrlich an
die hundert tauſend Thaler werth, nach dem
Gebirge verführet. Die Stadt Liegnitz hat
das Meilenrecht, daher iſt einer ihrer vor—

zuglichſten Nahrungszweige das Bierbrauen.

Die Fleiſcher, Bakker, Schneider und
Schuhmacher ſind unter den. Handwerksleu
ten die zahlreichſten. Noch ein Nahrungs—
zweig iſt der Liegnitziſche anſehnliche Getrei
demarkt, auf welchem der anliegende Theil
des Gebirges Getreide kaufet. Wie der
Tranſitohandel in Schleſien noch florirte,
war bie Paſſage hierdurch iach Sachſen ſehr
lebhaſt. Die fallt nun weg. Jnnerhalb
der Ringmauer ſtehen 563 Hauſer, ohne die

offentlichen Gebaude, dahin das Rathhaus,
die beyden lutheriſchen Kirchen zu St. Peter
und Paul, und zu U. L. Frauen, die ſchon
gebauete Ritterokademie, an welcher viele

zteh«
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Lehrer ſtehen. Die Biſchofskirche, die St.
Johanniskirche, das Nonnenkloſter zum hei—
ligen Kreuz, das Jungfrauen Benedictiner—
Ordens und das Benedictinerkloſter in der
Vorſtadt. Die Stadt Liegnitz iſt durch—
aus maßiv und großtentheis ſchon gebauet.
Es ſind daſelbſt ohne die Garniſon an funf
tauſend Einwohner.

Brunsglau iſt wegen ſeiner Topferwaare be—

ruhmt. Die Topfer wohnen in der nach
Tellendorf belegenen Vorſtadt, auſ deren Fel
dern der fette Ton dazu gegraben wird. Jh—
re Waare wird durch ganz Schleſien geſuchet,
und auch nach Stettin verſchiffet. Jn Bunz
lau ſind an zooo Seelen, 250 Hauſer in
den Ringmauern, nnd 152 Hauſer auſſer
denſelben. Die Proteſtanten haben in der
Stadt ein neugebautes Bethaus, die Ro—
miſchkatholiſchen eine Pfarrkirche und ein
Dominicgnerkloſter. Auſſerhalb lieget das
Waiſenhaus, mit dem zugleich eine Penſi—
onsanſtalt verknupfet iſ. Sein Modell iſt
das Halliſche Waiſenhaus. Gagan,
eine Stadt.in welcher nicht viel uber zooo.
Menſchen ſund, die Garniſon ungerechnet,
hat ein furſtlich Schloß und die Kirche zu U.

2. Frauen. Sie iſt die einzige in Schleſien,
deren Thurm einen Wetterableiter hat.
Auſſer der Stadt liegt zwiſchen dem So

C4 rauiſchen
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rauiſchen und Hoſpitalthore die evangeliſch
lutheriſche Gnadenkirche.

Jn Schleſien iſt die Tuchmanufaetur von
groſſer Erheblichkeit; ſie hat ſich unter der
iezigen Regierung erhoben und iſt noch im
Steigen begriffen. Unter den Laſten
eines langen Krieges von 1756. bis 1763.
hatte das fruchtbare Schleſien erliegen muſ—
ſen, wenn nicht, auf der einen Seite Ueber
fluß an Baarſchaft, die Circulation der
Munzen auſſerſt lebhaft, und den Handel
uberaus bluhend, gemacht hatte, wahrend
daß auf der andern Seite reiche Erndten den
Adel und den Bauersmann uberhaupt kraf—

tig unterſtutzte. Das Geld war im
Kriege ſchlecht, ſowohl die Gold- als Sil—
bermunze, dennoch aber erhielt es durch ſeine

Menge, und durch ſeinen ſchnellen Umlauf,
die Triebfedern der Jnduſtrie in der nuzlich.
ſten Spannung. Es fehlte dem, der ſein
Vermogen verloren hatte, nicht an Hulfs.
mitteln, den Verluſt zu erſezzen. Mit ei—
nem Worte; iedermann war reich, oder
ſchien wenigſtens, es zu ſeyn, als der Friede
im Jahre 1763. und die darauf folgenden
Reductionen der Munzen die Sache veran
derten. Dann verſchwand die Jlluſion,
wie ein ſuſſer Traum. Der Kopitaliſt ſah
ſich in den vorigen Mittelſtand zuruckgeſetzt,

der



der Bemittelte wurde arm, und der arme
Fleißige elend. Der Kredit ſchwand in
Mistrauen, und der Wucher hob ſein Haupt
empor. Der ſchleſiſche Adel wurde ſein
Schlachtopfer. Je fuhlbarer die. Verringe—
rung des Geldvorraths wurde, deſto mehr
erniedrigte ſich der Preis ſeiner Producte.
Getreide, Flachs c waren uberaus wohl
feil. Der Ueberfluß von beiden ließ keine
Erhohung erwarten, da uberdies der Land—
mann damit loszuverkaufen genothigt, und
ſolglich die Concurranz wider ihn war.

Um dieſe Uebel zu hemmen, um groſſern
auszuweichen, bot ſich dem Adel der Kredit
an. Er machte ſich kein Bedenken, dieſes
Hulfsmittel zu ergreifen, in Hofnung, daß
ein ihm gunſtiger Zeitpunkt wieder kommen
wurde, allein ſeine Erwartung blieb unerlullt.
Binnen wenig Jahren wurden die ſchleſiſchen
Guter mit Hypotheken uberhauft. Die
Zinſen der Kapitalien uberſtiegen die Ein
kunfte, und nun entſtund eine furchterliche
Menge von Proceſſen, mit einem zahlrei—

ſchen Gefolge von Advocaten, Wucherern,
Juden und Procuratoren begleitet. Dieſe
wurden reich, da unterdeſſen verdienſtvolle
Familien verarmten. Man ſuchte dem Ue
bel durch ein dreyjahriges Muratorium zum
Beſten des Adels zu ſteuren, allein eben da.

C5 mit
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mit wurde der kleine noch ubrige Reſt von
Credit vollig zernichtet. Der Preis aller
Landquter fiel weit unter ihren eigentlichen
Werth. Die Beſizzer waren mit Schulden,
und die Gerichtshofe mit Proceſſen uberhauft,
von denen ein ieder zehn neue Handel ver—
urſachte.

Jn dieſer Verwirrung, wo das großte
Recht das großte Unrecht werden mußte, trug
der vaterlich geſinnte Monarch ſeinem Mini—

ſter von Carmer auf, die Quellen dieſes Un—
heils zu erforſchen, und Vorſchlage zu thun,
wie ſolches mit Nachdruck gehoben werden
konnte. Der Auftrag wurde ungeſaumt
vollzogen. Scharfſinn, Patriotismus und
Fleis, vereinigten ſich mit der Erfahrung,
um Schleſien zu retten. Carmer fand leich
ter, als ein anderer gefunden hatte, daß man

dem Lande ſeinen Woglſtand wieder geben
konnte, wenn man den Wucher verſcheuchte,

die Kanale der Circulation von ihren Schlak—
ken reinigte, und den Adel durch Vereini—
gung mit ſich ſelbſt wider die Ungerechtigkeit
des uberhandgenommenen Mistrauens ver
wahrte. Der Konig:befand die Richtigkeit

des Urtheils, und das Jnſtitut der ſchleſi-
ſchen Landſchaft wurde beſchloſſen. Die da
hin gehorigen Ediete ſind bekannt. Es war

uoch nothig, das Publieum mit einer Ein
rich-
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richtung bekannt zu machen, an der es ſo na—

hen Theil nehmen, die es beſordern ſollte.
Hierzu bediente ſich der Miniſter des Ober—

Amtraths Suarez, eines einſichtsvollen
Schleſiers. Das Publicum wurde benach—
richtiget, und die muhſam ausgedachten Ein—

wurfe des Zweiflers uberall mit Leichtigkeit
aufgeloßt.

Dem ohngeachtet wollte ſich der Bres—
lauer Kaufmann, der Kapitaliſt, und der
Antipatriot, nicht davon uberzeugen. Der
große Haufe ſchrie wider die neue Einrichtung
blos darum, weil ſie neu war, lange zuvor
ehe fie ſich durch iur wirkliches Daſeyn recht

fertigen konnte. Der Kaufmann, gewohnt
alles zu verwerfen, was nicht mit ſeinen be—
granzten Begriffen. ubereinſtimmt, bezwei—
felte die Sache, weil er dabey keinen direkten

Eigennutz nach Procenten caleuliren konnte.
Der Kapitaliſt murrte, ohne zu wiſſen wa
rum? Die Advocaten und der Antipatriot
murrten wider die Pergament und Pfand
brieſe. Der Adel ſelbſt war groſtentheils
wider das Jnſtitut, blos darum weil er den
Zuſammenhang deſſelben nicht zu uberdenken
vermochte. Der Konig ſchenkte der Land—
ſchaft einen Fond von 200ooo Thaler, mit
dem. Beding, ſolchenn zu zwey Procent zum
Beſten armer adelicher Frauen zimmer zu ver

zin
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ginſen, den Ueberſchuß von Jntereſſen aber
zur Beſtreitung ihrer Einrichtung ec. zu ver

wenden. Genug davon.

Die erſte preuſſiſche Stadt in preuſſiſch
Pommern iſt Demmin; eine alte Stadt,
die guten Handel treibt. Anklam liegt an
der Peene, wo ſich dieſelbe in einen Meerbu
ſen ergießt, dieſer Fluß kommt aus dem Her.
gogthume Meklenburg, welches gegen Abend
an Pommern grenzt. Anklam iſt eine Ve
ſtung, welche Wieſen und Sumpfe und einen
Steindamm auf der einen Seite hat, der ei—
ne halbe Stunde lang iſt, auf der andern Sei
te Walle und tiefe Graben. Die ſchwedi.
ſche letzte Schildwache ſteht nahe vor dem
Thore. Anklam hat ein ziemliches Gebiete
mit 13 Landgutern und einen ſtarken Handel
zur See mit Getreide, Glaß, Holz u. ſ. f.
Die Hauptſtadt von ganz Pommern iſt Stet
tin, welche an der Oder liegt und die alteſte
Stadt in Pommern iſt; ſte iſt wohl gebauet
und eine ſtarke Veſtung, man berechnet auf
200oeo Einwohner in derſelben, und der
Handel ſoll anſehnlich ſeyn, weil alle Jahrr
uber 1600 Kauffartheyſchiffe aus dem Ha
ven auslaufen. Stettin hat Manufacturen
und Schiffbau. Es ſind daſelbſt alle hohe
Gerichtscollegien uber preuſſiſch Pommern,
wie auch der Generalgouverneur. Dieſe

ſchone
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ſchone Stadt, nebſt dem Stukke Land, das
man das Herzogthum Stettin nennt, wel—
ches ſich von der Peene an bis an den Fluß
Jhne, jenſeit der Oder erſtreckt, gehorte vor
dieſem der Krone Schweden, mußte aber im
Frieden im Jahre 1720. dem Konige in
Preußen uberlaſſen werden.

Der Fluß die Jhne kommt aus Schleſie,
fließt durch Brandenburg und gehet durch
Pommern in die See. Unter Stettin macht
die Oder drey kleine Seen, den Dammſchen
Gee, den Damanzke See und das Pfaffen.
waſſer. Aus dieſem fallt die Oder in das
große Haaf; welches wieder in das große und
kleine Haaf eingetheilet wird, und vereinigt
ſich durch drey Ausfluſſe mit der Oſtſee; wel
che die Peene, die Swine, und die Divenow
heißen. Dieſe drey Auefluſſe bilden zwo
Jnſeln, die Jnſel Uſedom liegt zwiſchen der
Swine und Peene, von derſelben dringt
ein kleiner See tief in die Jnſel hinein und wird

das Achterwaſſer genennt. Gegen die Abend.
ſeite zu auf der nordlichen Spizze iſt die preuſ

ſiſche Schanze Peenemunde. Gegen die
Morgenſeite, eine Viertelſtunde in die See
hinein hat auf einer kleinen Jnſel eine beruhm
te Handelsſtadt, Wineta, gelegen, welche
vor etwa ſieben hundert Jahren von der See

iſſt verſchlungen worden. Man ſoll bey hel—
lem
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lem Wetter noch die Trummern davon ſehen
konnen. Es ſind im Jahre 1771. zwey
hollandiſche Schiffe darauf geſtrandet. Auf
der Spizze gegen Mittag liegt die Stadt Uſe—

dom, und am Ausfluſſe der Schwine iſt ein
neuer Ort mit einem Haaven angelegt, wel-
chen man Swinemunde nennt. Die Jnſel
Wollin liegt zwiſchen der Swine und Dive—
now; das Mer dringt an verſchiedenen Or
trn tief hinein. Wallin iſt die beſte Stadt,
von hier geht eine Brukke uber die Divenow

nach Pommern. Dieſe Jnſeln haben Vieh
zucht, Jagd und Fiſcherey.

Alles Gewaſſer, welches von dieſen gegen
die Oſtſee liegende Jnſeln eingeſchloſſen wird,
heißt das Binnenwaſſer. In Swinemun
de auf der Jnſel Uſedom werden Steuerleute
gehalten, die man Lotſen nennt. Sie wer
den in Binnenlotſen und Seelotſen. Die
Erſten muſſen die Farth auf dem Binnen—
waſſer und dem Strome genau kennen, und
die fremden Schiffe ſicher nach Stettin fuh—
ren; die Lezten muſſen die gefahrlichen Oerter
der auſſeren Kuſte genau wiſſen und den
nothleidenden Schiffen. zu Hulfe kommen.

Auf der Schanze haben ſie ein Haus, auf.
welchem eine Fahne aufgeſteckt iſt. Jſt das
Waſſer hoch, ſo ſtellen ſie die Fahne gerade in

die Hohe, iſt es niedrig, ſo ſenken ſie die Jahne.

Die
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Die Hauptſtadt in Hinterpommern iſt
Stargard, eine ſchone Stadt an dem Fluſſe
Jhne, aber die hohen Collegien ſind nach
Coßlin, einer wohlgebauten Stadt am Chol—
lenberge, welches der hochſte Berg in Pom
mern iſt, verlegt worden; Cammin war
ſonſt ein Biſchofthum welches aber jetzt als ein
Furſtenthum dem König von Preuſſen gehort.

Collberg iſt die merkwurdigſte Stadt in Hin
terpommern, an der Perſante, weil ſie ſich
in drey ruſſiſchen Belagerungen ſo tapfer ge—

halten hat. Rugenwalde liegt an der Wip
per und hat guten Handel und Schiffahrt.
Ganz Pommerland kann etwa ſechzig deut—
ſche Meilen lang und acht bis dreygehn Mei.
len breit ſeyn. Das Land welches dem Oder
fluſſe gegen Morgen liegt, nennt man Hin—
terpommern, was aber dieſem Strome ge
gend Abend liegt, wird Vorpommern ge—
nennet. Die Halfte von Vorpommern, ge—
gen Norden, gehort dem ſchwediſchen Rei—

che. Jm ſchwediſchen Antheile ſollen. etwa
Soooo Seelen ſehn; da hingegen im preuſſi
ſchen Pommern uber 4000o0 Menſchen le
ben; und viele Manufacturen ſind, z. E. zu

Stettin, Stargard, Coßlin, Colberg u.
fow. Der Konig von Preußen Friedrich II.
hat dem Lande, ſo wie allen ſeinen Landern,

auf alle Weiſe aufzuhelfen geſucht. Von
bem Friedensſchluſſe im Jahre 1763. bis

zum
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zum Jahre 1774. ſoll der Konig dieſem Lan
de allein uber 2, 700, ooo Rlhlr. geſchenkt
haben, um ſeinen Wohlſtand wieder herzu—
ſtellen.

Die Handlungdieſer Provinz iſt betracht.
lich, denn es werden viel Zeuge, Flanelle,
Tuch, Starke, Seife, Rothe, Arſenikum,
Antimonium, verarbeitetes Eiſen und Ta—
bak ausgefuhrt; auch kommt fur allerley
Holz, Bauholz, Brennholz und verarbeite—
tes Holz, zum Schiffbau, zum Tonnenſta
ben, Planken und dergleichen viel Geld in
das Land. Die pommeriſchen geraucherten
Ganſe, Wurſte und Schinken ſind beruhmt,
und ſchmekken delikat. Es haben in dieſem
rande vor alten Zeiten die Sueven, Rugier
und Lemovier gewohnt, ſpater ſind die Sla
ven und Wenden hinzu gekommen. Der
Herzog Bogislaw der Erſte fing an viele
Sachſen hinein zu ziehen. Von den alten
Einwohneru ſind die Caſſuben bey Collberg
und die Wenden noch weiter in Hinterpom—

mern Ueeberbleibſel. Die Caſſubiſchen
Bauern ſind ein ſtolzes Volk, da hingegen
die Wenden ſreundlicher und demuthiger ſind;
beyde aber ſind arbeitſam, ſparſam und herz-
haft; diß muß man ihnen zum. Ruhme mel
den. Nach dem Meere zu iſt Pommern ge-
meiniglich ſandig; die pommeriſche Kuſte iſt

ge.
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gefahrlich, weil im preußiſchen Antheil, auſ
ſer Collberg und Swinemunde, kein Ha—
ven iſt; der Fiſchſang, ſonderlich an Lachs,
Muranen und Aalen iſt betrachtlich, auch

ſindet man Bernſtein; landeinwarts aber iſt
das Erdreich ſehr ergiebig; wollte man das
Holz daran wenden, ſo kounte man auch an
unterſchiedlichen Oertern Salz ſieden.

Kuſtrin, die Hauptſtadt in der Mark
Brandenburg. Es ſind hier die Provinzial
collegien und ein Hofgericht, wodurch das
Land regiert wird, und ſowohl eine lutheriſche
als reſormirte Jnſpection iſt. Kuſtrin liegt
an der Oder, wo die Warte, auch ein ziem—
lich großer Fluß ſich mit ihr vereinigt, ſie flieſ
ſen eine halbe Meile in einem Bette, und
man kann immer noch einen von dem andern

unterſcheiden; denn die Oder fuhrt ein gelb—

liches Waſſer, weil ſie aus hohern und ſan
digern Gegenden herab kommt; die Warte
aber ein ſchwarzes Waſſer, weil ſie moreſtige
Lander durchſchleicht. Die ganze Gegend
um Kuſtrin iſt moraſtig, und man kann nicht
anders, als auf zwey großen Dammen in die
Stadt gelangen. Ein Damm geht nach der
neumarkiſchen Seite gegen Morgen zu, bis

an die kurze Vorſtadt, und iſt durch ſieben
Brukken unterbrochen, der andere Damm

gehet gegen Abend nach der Mittelmark zu

D uber
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uber die Oder. Dieſer Damm iſt drey Vier
telſtunden lang und hat 36. Brukken. Es
iſt hier auch eine lange Vorſtadt auf dem Ufer

der Mittelmark. Man fommt durch die
Neuſtadt uber eine lange Brukke dahin.
Dieſes waren drey Vorſtadte. Die Stadt
Kuſtrin an ſich ſelbſt iſt klein, und iſt etwa
200 Hauſer ſtark, die offentlichen Gebaude
ungerechnet. Weil ſie ſo unzuganglich iſt,
hat man ſie zu einer Veſtung gemacht. Jm
Jahre 1758. ward dieſe Stadt von den
Ruſſen belagert; die Veſtung konnten ſie
nicht einnehmen, die Hauſer aber wurden
von ihnen durch Bomben und Feuerkugeln,

j n

welche ſie hinein ſchoſſen, angezundet. Aber

der Konig von Preußen Friedrich der Zweyte
gab aus ſeinem Schatze mehr als ſechs Ton—
nen Galdes her, daß Kuſtrin, dieſe Haupt
ſtadt, wieder aufgebauet wurde. Eine
Meile von Kuſtrin liegt Zorndorf. Der

J

Konig von Preußen zwang in dem vorge—

J nannten 175 8ſten Jahre die Ruſſen, die
Belagerung von Kuſtrin aufzuheben, um

J t

ſich ihm hier entgegen zu ſtellen, worauf er
die Ruſſen in einer ſehr blutigen Schlacht
beſiegte. J

Landsberg, elne wohlgebaute alte Stadt

an der Warte, welche Zeug- und Tuchma—
nufakturen hat. Jm Jahre 1768. brannte

die
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die ganze Zantocher Vorſtadt ab. Zur Wie
deraufbauung derſelben ſchenkte Konig Fried

rich Il. uber 40000 Thaler. Drieſen
an der Netze. Sonſt war hier gegtn die
pohlniſche Seite zu eine Veſtung, welche aber

1763 geſchleift worden iſt. Es iſthier eine
große Schleuſe und ein neuer Kanal, ſowohl

zur Verbeſſerung der Schiffarth, als auch
zur Austrocknung der moraſtigen Gegenden,

an der Netze errichtt. Von Sonnen
burg, ſo ein Schloß und eine kleine Stadt
an der Lenze iſt, bemerkt man nur um deswil—
len, weil es der Hquptort der Balley Bran
denburg iſt, oder, des Johamiter-Ritteror
dens. Herren Meiſterthum Sonnenburg. Die
Einkunfte der Guter dieſes Ordens werden
von Rittern, die man Commenthurm nennt,
genoſſen. Dieſe ſtehen unter dem Herren—
meiſter. Den Urſprung und die Beſchaffen
heit /der Johanniter oder Malteſerordens
ritter hier zu beſchreiben, iſt zu weitlauftig,
gedachte Ritter haben in Deutſchland viele
Guter; dieſe ſtehen ſowohl als die Ritter die—
ſes Landes, unter dem Großprior von Deutſch-

land, der zu Heitersheim am Rhein ſeinen
Sitz hat, gleichwie dieſer unter dem Groß—
meiſter zu Malta ſtehet. Ein Theil dieſer
Guter liegen in den brandenburgiſchen Landen,
die nennt man zuſammen die Balley Bran
denburg, oder, des Johanniter-Ritteror

D 2 dens
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dens Herren Meiſterthum Sonnenburg. Der
Herrenmeiſier wird von den Commenthuren
erwahlt, und von dem Großprior in Deutſch
land beſtatigt. Er iſt das Haupt des Ordens
in der Mark und den umliegenden Landern

und hat alle Commenthureyen oder Ordensqu
ter darinnen unter ſich. Erubet alle burger
liche und peinliche Gerichtsbarkeit auf den

Ordensgutern aus. Doch muß er den Chur
furſt von Brandenburg fur ſeinen Landes
herrn erkennen. Seine Einkunfte ſollen an

zooo Thaler ſeyn. Er kann Ritter ſchla
gen. Es werdennoch alle Jahre 3z24 Gold
gulden an den Großprior aus dieſen Com
menthureyen geſchickt, der ſie an den Groß—

meiſter zu Malta ubermacht. Man nennt
dieſes Recognitionsgelder Die Aufnahme
in den Orden koſtet jedem Ritter funf hundert
Reichsthaler. Er kann evangeliſchluiheri.
ſcher Religion und verheirathet ſeyn.

Dieſe Provinz Neumark, davon jetzt be
ſchrieben worden iſt, enthalt 220 deutſche
Quadratmeilen. Jhr Boden iſt großten
theils ſehr ſandig; doch giebt es hier viel
Holz, Gartenfruchte, Fiſche und Wildpret;
quch ſchonen Wieſewachs. Sonberlich ſeit.
dem der Konig die großen Bruche hat trokken
machen laſſen. Einen Bruch nennt men hier

ein moraſtiges Stuck Land, das mehrentheils

unter



unter Waſſer ſtehet, und weder zu Aekkern
noch Wieſen tauglich iſt. Dergleichen gab
es an der Oder, an der Netze und an der
Warte. Konig Friedrich ll. hat Kanale
durchgraben laſſen, in welche ſich das Waſſer
hinein ziehet; ſo daß man dieſe Stukken Lan
des nun theils zu Aekkern, theils zu Wieſen

gebrauchen kann. Dadurch hat man goooo.
Morgen Land gewonnen, und auf 1oo neue
Dorfer errichten konnen. Die Anzahl der
Menſchen uberhaupt ſoll 240000. Mann
ſeyn. Weil dieſe Provinz von den Ruſſen“
ſehr verwuſtet war, ſo hat ihr der Konig, ſeit
dem Frieden von 1763. mehr als eine Millio
nen Thaler geſchenkt, um ſie wieder in Auf—
nahme zu bringen. Die Neumark hat ihre
eigene Regierung, die zu Kuſtrin iſt.

Die Ukermark iſt voller Seen, wie alle
markiſche Provinzen, und dieſe Seen han
gen theils dnrch naturliche, theils durch ge-
grabene Kanale zuſammen, welches den Han
del ſehr befordert. Jn dieſer Provinz iſt an
Fiſchen kein Mangel. Die vornehmſte Nah
rung aber iſt in dieſem Lande der Akkerbau,
es wird die Kornkammer von Berlin genennt.

Dieſe Provinz hat auch Manufacturen, wel
che von den franzoſiſchen Kolonien, die ſich
in verſchiedenen Stadten niedergelaſſen ha-
ben, ſehr befordert werden. Dieſes Laud iſt
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von dem Fluſſe und See Uker die Ukermark

genennt. Der Ukerſee iſt zwoo Meilen lang.
Die Große dieſer Provinz ſchatzt man,67.
Quadratmeilen. Prenzlow, iſt die Haupt
ſtadt dieſer Provinz, es iſt auch da das Oher

gericht. Die Stadt iſt ſchon gebauet, und
es ſind faſt 6ooo Einwohner in derſelben. Es
iſt hier eine anſehnliche Schule nebſt einer
ſchonen Bibliothek, welche von einem gelehr—
ten Herrn von Arnim errichtet worden iſt,
und 7 Hoſpitaler. Hier macht man Tuch,
fabrizirt Tabak, und mit Korn und Vieh
wird hier ſehr gehandelt. Das Gericht der
hier wohnhaften ſtarken franzoſiſchen Kolonie
erſtreckt ſich uber alle franzoſiſche Kolonien in

der Ukermark. Die Stadt Zehdenick
liegt an der Havel, wo es Eiſenerzt giebt,
welches die Bauersleute einige Meilen da

herum ſammein, und in die hieſige Schmelz
hutte bringen, wo man Morſer, Granaten,
Kanonenkugeln, Bomben und dergleichen

daraus gießt.

Joachimsthal, ein Stadtchen am See
Werberlin. Churfüurſt Joachim Friedrich
hat es im Jahre 1607 angelegt, und durch
ein Gymnaſium fur 120 Schuler, die frey
unterhalten wurden, beruhmt gemacht; denn
er verſchiedene Aemter zum Unterhalte dieſer
ſchonen Schule beſtimmte. Da aber der

Ort
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Ort 30 Jahre hernach verwuſtet wurde, ſo
verlegte der Churfurſt das Gymnaſium nach

Berlin, und vereinigte es mit der reformir—
ten Schule zu Colln an der Spree; es hat
aber alle ſeine Einkunfte. behalten. Chorim
iſt ein Amt  von 13 Dorfern, in dieſem einzi—
gen Amte ſind 15 Seen. Der Ort Chorim
war ſonſt ein Kloſter, jetzt iſt es ein Amthaus

und Vorwerk.

Wenn man Berlin betrachtet, ſo ſieht man
die Hauptſtadt der brandenburgiſchen und
preuſſiſchen Lande. Berlin iſt die wohlge—
bauteſte und ſchonſte Stadt, welche vortrefli—
che offentliche Gebaude, prachtige Kirchen
und Pallaſte, ſchone Hauſer, regelmaßige

Straßen und Plazze hat; ihre Große im
Umfange betragt 23 deutſche Meilen. Ber—

lin liegt an der Spree, welches ein zienilich
großer Strom iſt, welcher mitten hindurch ge
het, und Berlin in zween faſt gleiche Theile

zerſchneidet; wiewohl dieſer Strom beym
Eintritt in die Stadt, noch zween Arme aus

laſſet, welche ſich beym Austritt wieder mit
dem Hauptfluſſe vereinigen. Der Theil der
Stadt Berlin, welcher an der Spree gegen
Norden liegt, heißt Coln. Es ſind eigent—
lich funf Stadte, ohne die Vorſtadte zu rech

nen, welche hier unter einem Magiſtrat zu
einer Stadt verelnigt ſind: namlich Berlin,
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gen Mitternacht zu, und Coln, Friedrichs-
werder, Dorotheenſtadt und Friedrichsſtadt
auf der Mittagsſeite. Man ſchatzt den
Werth der Privathauſer auf-i6 Millionen.
Jm Jahre 1774. waren 134414 Menſchen
zu beſtandigen Einwohnern. Eine ſo große
Stadt kann nicht beveſtigt ſenn. Die Stra—

ßen ſind meiſtentheils lang und gerade. Die
Friedrichsſtraße iſt die langſte in Berlin, und
iſt faſtz Meile lang. Jn Berlin ſind 32.
Kirchen, 4 Gymnaſien, eine Realſchule, et—
liche andere offentliche Schulen und eine Ca
dettenſchule. Jn der Cadettenſchule werden
224 junge Adeliche ſowohl in Sprachen und
Wiſſenſchaften, als auch in Kriegsubungen
unterrichtet und ganz unentgqeltlich zu Offi—
cieren erzogen. Auch die Acacdemie militai-

re, oder wie ſie auch ſonſt genennt wird,
Ecole des nobles iſt merkwurdig; ſie iſt fur
junge Edelleute beſtimmt. Jn dem eigent—
lichen Berlin und ſeinen Vorſtadten iſt auch

das große Friedrichshoſpital, in welchem bis
auf 400 arme Kinder freh erzogen werden,

merkwurdig, ferner: das konigliche Lager—
haus, wo ein großes Magazin roher Wolle
iſt, aus welchem armen Manufacturiſten
Arbeit gegeben wird, das vereinigte Berliner
und Colner Gymnaſium im grauen Kloſter
Monbijou, ein königlicher Garten und Luſt
ſchloß, das ruhmenswurdige Jnvalidenhaus

mit
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mit der erhabenſten unter allen Sinnſchriften:

Caelſo et invicto militi.

Heier werden 6oo. Soldaten und 13 Offi
ciere mit Weib und Kind verpflegt, und dann
die Charite; ein Haus fur arme kranke und
gebrechliche Leute. Jn Berlin ſind noch ſehr
viele Merkwurdigkeiten, aber ich kann ſie

nicht alle beſchreiben. Es ſind in Berlin et-
liche dreyſig Brukken, doch iſt die lange

Brukke wohl die ſchonſte; welche aus der Ko
nigsſtraße gerade nach dem Schloßplazze
fuhrt, 160 Schritte lang, und von auſſen
ganz mit Quaderſtukken uberzogen iſt. Die
Bildſaule des aroßen Churfurſten, Friedrich

Wilhelms zu Pferde.

Das konigliche Schloß ſieht man in Coln
zuerſt. Es iſt vier Stockwerke hoch und hat
vier Hofe. Es iſt darinne ein Kunſt-Natu
ralien und Munzkabinet. Wenn man uber
die Neuſtadter Brukke geht, ſo kömmt man
aus dem Friedrichswerder in die Dorotheen—

ſtadt. Auf dieſem Plazze ſieht man auf der
einen Seite des Prinzen Heinrichs Pallaſt;
ein herrliches Gebaude, gegen uber ſtehet das

Opernhaus, hinter dieſem zeigt ſich die im
wathren antiken Geſchmak, nach dem Muſter

der Rotonda zu Rom, erbaute romiſche Kir
che. Die konigliche Bibliothek, ein ſehr

D5 großes
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großes und mit den ausgeſuchteſten Zierra—
then verſehenes Gebaude, iſt auch hier, und
eine ſechsfache Lindenallee, welche vierzehn

rheinlandiſche Ruthen breit iſt, fuhrt bis zu
dem groſen Plazze, welchen man das Viereck

nennet. Auch iſt das Zeughaus, ein ſcho—
nes Gebaude, in dieſer Gegend zu ſehen.
Jn der Friedricheſtadt iſt der große, vierek—
kichte mit Linden bepflanzte Wilhelmsplatz,

auf welchem die 4 marmornen Bildſaulen der
großten Feldherren ſtehen, die dem Konig
Friedrich II. gedient haben. Es ſind dieſel
ben der Graf Schwerin, Winterfeld, Keith
und Seidlitz. Die Frledrich Wilhelmsſtra—
ße und Lindenſtraße endigen ſich in dem ange

nehmen Plazze, das Rondeel genannt, am
halliſchen Thore, und die Leipziger Straße
am Potzdammer Thore, in ein Achteck; vor
dem brandenburger Thore iſt der Thiergarten;
ein Ort zum Spaziergehen, der ſehr ſchon iſt,
und der alles von ſeiner Art ubertrift.

Die Stadt Berlin hat eine konigliche Ban
co und alle von Seiden- Wollen-Baumwol
len- und Leinewandfabriken. Der Werth
ſolcher Waaren, welche in einem einzigen
Jahre verfertigt werden, wird aufaz Mil—
lion gerechnet. Es iſt hier eine der ſchonſten
Porzellanfabriken; es ſind Zukkerſiedereyen

und Salzniederlagen hier, woraus man alle
preuſ
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preuſſiſche Lande verſehen kann. Es iſt in
Berlin eine Akademie der ſchonen Wiſſen—
ſchaften, der Malerey, ein anatomiſcher
Schauplatz, ein botaniſcher Garten, eine
Sternwarte, kurz es fehlt an keiner Sache
oder Anſtalt die Nuzzen und Vergnugen ſchaf-

fen kann. Berlin giebt allen Provinzen der
Mark Brandenburg Nakrung. Jm Jah—
re 1760. wurde Berlin von den Ruſſen und

Oeſterreichern eingenommen, und muſſte ſich
verpflichten, der Kaiſerin von Rußland 13.

Million Brandſchazzung zu bezalen. Konig
Frirdrich II. nahm dieſe Schuld auf ſich, und
trug ſie ab, ohne daß Berlin auch nur die Art
und Weife wie es geſchehen iſt, erfahren hat;
denn die konigliche Stadt Berlin iſt eine Mut—
ter aller Provinzen der Mark Brandenburg
und wird dagegen von ihrem Konige vater-
lich verſorgt und geliebet. Charlotten-
burg liegt an der Spree, mitten zwiſchen

Berlin und Spandau. Es iſt zwar eine klei—
ne Stadt, wo viel Garten und Gartenhauſer
ſind, doch verſteht man vorzuglich unter die-

ſem Namen das prachtige konigliche Luſt—
ſchloß, in welchem die Sammlung von Al—
terthumern und Kunſtwerken, welche vor die—

ſem dem Kardinal Polignac, nebſt vielen
Seltenheiten und einer Menge japaniſchen
Porzellan aufbehalten wird. Bey dem

Scgchloſſe iſt ein beruhmter Garten an der
Spree

1
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Spree mit ſchonen Alleen und viel Orangerie.
Von Spandow, oder Spandau iſt zu bemer—

ken, daß es eine mittelmaßige Stadt iſt,
welche gerade, wo die Spree in die Havel
fließt, die von den meklenburqiſchen Grenzen
herkommt, liegt. Die Veſtung liegt uber
einer Jnſel in der Havel, und die Veſtung
welche bey Spandau liegt iſt gleichſam das
große Zuchthaus der Reſidenzſtadte, und
das große Gefangniß, wo nicht nur gemeine

Mtiſſethater, ſondern auch ſolche ſind, die es
ſich nie hatten in Sinn kommen laſſen, ihren

Aufenthalt in der Spandower Feſtung zu
finden.

Potzdam, eine der regelmaßigſten und
ſchonſten Stadte, welche an der Nordſeite
der Havel liegt. Dieſe Stadt hat der Ko—
nig ſewohl als Berlin zu ſeiner Reſidenzſtadt
erklart. Konig Friedrich II. hat ſie beynahe
ſelbſt erbaut, ob die Stadt gleich ſchon alt,
und im Jahre u395. an Einen von Rochow
fur 400 Schock Groſchen verpfandet worden

iſt. Zwiſchen den Jahren von 1741 und
1777 hat der Konig Friedrich II. in Potzdam
bauen laſſen: Zi. konigliche, 72. öffentliche,
103 militariſche Gebaude und 449. Bur
gerhauſer koſteten allein 1 Miltion und
200ooo Thaler, der Konig ſchenkte dieſe Hau

ſer den Beſizzern. Das konigliche Haus iſt

von
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vom ihm ſo verſchonert worden, daß es eines
großen Konigs Reſidenz zu ſeyn werth iſt.

Jn Potzdam ſind zwey groſe Waiſenhauſer
fur Soldatenkinder. Jn Einem wohnen die
Madchen, und in dem andern die Knaben,
ſowohl lutheriſcher als reformirter Religion.
Beide werden auf das Beſte verpfleget und
unterrichtet; es ſind 2270 Kinder darinnen.
Es ſind mehr als eilf tauſend Einwohner in
Potzdam, die Hofſtatt und Soldaten nicht
mit gerechnet, welche ohngefehr eben ſo viel

betragen. Dieſe Leute arbeiten ſehr fleißig.
z. E. Die Waiſenmadchen brodiren und ver

fertigen goldene und ſilbern Spizzen. Es
ſind viel Manufaeturen in Potzdam, welche
ſehr viele Waaren fabriciren. Das prach-
tige brandenburger Thor, durch welches man
nach Sansſouci fahrt, ſtelle einen mit korin
thiſchen Saulen gezierten Triumphbogen
vor. *Zur Rechten ſieht man auf dem Wege

einen großen ſteinernen Obeliſk mit hierogly
phiſchen Figuren, zur Linken den neuen konig
lichen Weinberg, und gerade vor das ſchone
Gebaude der Bildergallerie.

Die koniglichen Luſtſchloſſer und Garten
von Sansſouci ſind wegen aller Pracht und
Erſindung ſchwer zu beſchreiben. Jn einem
Raumie von funf Wiertelſtunden in die Lange,
und einen dritten Theil ſo viel in die Breite,

ſind
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ſind ſo viel, mehr als konigliche, Gebaude,
Tempel, Colonnaden, nachgeahmte Ruinen,
Waſſerbecken mit Springbrunnen, Garten—
partien, terraßierte Weinberge und Luſtwald-
chen, welche alle mit den ſchonſten Bildſaulen
oder Statuen, Grouppen und Antiken aus—
gezieret ſind, daß ich es gar nicht unternehme,

nur eine Vorſtellung von einem, einzigen
Stukke zn machen. Was die inwendige
Auszierung dieſer Pallaſte anlangt, ſo iſt die—
ſelbe eben ſo weit uber mein Gedachtnis und
Einbildungskraft. Die Sale und Zimmer
ſind inwendig theils mit karariſchen theils mit
ſchleſiſchen Marmor, oder Achat, oder Jaf—
pis uberzogen; viele ſind mit lakirter Arbeit,
viele auch mit den koſtbarſten Tapeten beklei—

det. Die Tiſche und Conſolen ſind entweder
von ſeltenen Steinen, oder von moſaiſcher
Arbeit. Man ſindet in allen Zimmern vor—
treftiche Bildſaulen, Bruſtſtukke, Vaſen
und Gemalde, die entweder antik, oder aus—
landiſch, oder wenigſtens von guten Meiſtern
gemacht ſind. Jn 'der eigentlichen Bilder—
gallerie ſind 172 große und kleine Gemalde,
unter denen 7 von franzoſiſchen, 7 1 von ita
lianiſchen und 94 von hollandiſchen großen
Meiſtern der Malerkunſt der guten Zeit
verfertigt worden ſind. Jm Antiquitaten
tempel befindet ſich die koſtbareſte und reichſte

Sanmnmlung alter geſchnittener Steine und

Pa
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ſten in der ganzen Welt; die Sammlung des
beruhmten Baron Stoſch zu Florenz machen
die großte Anzahl davon aus. Der Konig
kaufte ſie von dem Neffen des Barons fur
zoooo Thaler, und einem Jahr-Gehalt
von 400 Thaler auf Lebenszeit. Die
Provinz, worinnen Berlin liegt, wird die
Mittelmark genennet.

Von Frankfurt an der Oder iſt zu bemer
ken, daß dieſe Stadt auf der Grenze der Mit
telmark gegen Morgen liegt. Sie hat eine
Univerſitat, bey welcher die theoloqiſche Fa-
cultat ganz reformirt iſt. Die Stadt und die
Vorſtadte enthalten etwa zehn tauſend Men
ſchen. Es werden jahrlich hier drey Meſſen
gehalten. Friedrichsfelde iſt ein konig-
liches Luſtſchloß, Garten und Vorwerk.
Von Neuſtadt Eberswalde iſt zu erinnern,
daß dieſe Stadt im Jahre 1743. eine Suh
lercolonie von Eiſen und Stahlarbeitern be—
kommen, welche Meſſer, Scheeren, Licht—
puzzen und andere Eiſen- und Stahlarbeit
verfertigen. Die Kolonie beſtund aus hun—
dert Familien. Die ganze Mark wird hier
aus mit dergleichen Eiſen-und Stahlwaaren
verſorgt. Es ſind auch Kupfer- und Blech.
hammer, ein großesNeſſingwerk; und end—
lich auch ein Eiſen- und Drathammer nicht

weit von der Stadt. Der Fluß Finomw ſetzt
alles
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alles dieſes in Bewegung. Esiſt hier auch
die Hauptſchleuſe des Fluſſes und Kanals Fi—

now, ganz von Quaderſtukken erbauet.

Die kleine Stadt Freyenwalde liegt an der
Oder, und iſt durch einen Geſundbrunnen be

ruhmt. Nicht weit von der Stadt iſt die
Quelle in einem angenehmen Thale, wo et
liche ſchone und bequeme Gebaude, und rei
zende Spaziergange angelegt ſind. Eine
Viertelmeile von der Stadt entfernt iſt eine
Alaunhutte, welche faſt alle brandenburgiſche
Lander mit Alaun verſorgt. Von Neu—
ruppin iſt anzumerken, daß es die Haupt
ſtadt der ehemaligen Grafſchaft Ruppin an
einem großen See iſt, durch welchen der Fluß

Rhin gehet. Die kleine Stadt Rhins.
berg oder Rheinsberg liegt auch an dem Fluſſe

KRhin, in der Grafſchaft Ruppin. Es war
hier ein altes Schloß mit einem kleinen Gar
ten, welches anfangs den Herrn von Bredow
und dann einem Herrn von Beville gehorte.

Jm Jahre 1714. kaufte Friedrich Wil—
helm, Konig von Preußen, dieſe Stadt
nebſt dem Amte und ſchenkte ſie dem Kron
prinzen Friedrich. Dieſer Herr ließ ein
ſchones Schloß fur ſich und ſeine Hofſtatt er-
bauen und einen unvergleichlichen Garten an
legen, wo er in der Stille wohnte, und von
Gelehrten, Kunſilern und Buchern umge-

ben,
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ben, ſich mit. der Bildung ſeines Verſtandes
und den Entwurfen zu der Vergroßerung und
dem dauerhaften Gluck ſeiner Staaten be-.
ſchaftigte. Jm Jahre 1740. trat er als
Konig Friedrich der Zweyte aus dieſer
Einſamkeit hervor, und war zur Verwunde—
rung der Welt, nicht etwan bloß Philoſoph
und Dichter, ſondern der Souverain, der
ſeine Staaten ſelbſt regierte, und der Feld—
herr, von welchem ganz Europa eine neue

Art zu kriegen lernte. Jm Jahre 1744.
ſchenkte Konig Friedrich ſein Rheinsberg
ſeinemn heldenmuthigen Bruder, dem Peinz
Heinrich, der es ſeit der Zeit noch ſehr ver-
ſchonert hat.

Jn Neuſtadt an der Doße iſt eine Spiegel—
manufactur, in welcher Spiegel von hundert

Daumen hoch gegoſſen werden. Oranien
burg iſt ein konigl. Garten und Luſtſchloß an
der Havel, die Stadt dabey hieß vor dieſem
Bortzow, jetzt ne.int man ſie auch Oranien

burg. Schonhauſen ein anders konigli-
ches Luſtſchloß an der Panko; Konig Fried
rich der II. ſchenkte es ſeiner Gemahlin zur
Sommerwohnung, welche Garten und Ge
baude in einen weit reizendern Zuſtand hat
verſezzen laſſen. Brandenburg wird die
Chur. und Hauptſtadt genennt, und das gan
ze Land hat den Namen von ihr. Sie beſteht

E aus
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nus der Altund Neuſtadt, es ſind etwa ßooo
Burger in derſelbein Hier war ſonſt ein
Biſchofthum; das Biſchofthum ſelbſt iſt auf
gehoben, aber das Domkapitel iſt geblieben.
Die Domkirche des Biſchofthums nebſt den
Curien der Domherren und dem ehemaligen

Kloſter ſind in der Burg Brandenburg, wel—
che auf einer IJnſel in der Havelliegt, und mit
der Stadt in keiner Verbindung ſtehet. Es
ſind ſieben Domherren, deren jeder etwa tau

ſend Thaler Einkunfte hat. Nicht weit da
von liegt das Dorf Rekhan, wo eine vortref
liche und beruhmte Dorfſchule; welche der
Herr von Rochow auf· ſeine Unkoſten in den
gegenwartigen Zuſtand geſetzt hat. Tel—
tow iſt wegen einer Art kleiner Ruben, die
man Steckruben nennt, bekannt.

Konig Friedrich der Zweyte und ſein
Vater hriedrich Wilhelin, haben alles
gethan um dieſes Land in Anfnahme zu brin
gen. Dieſe Monarchen haben Kanale, um
die Schiffahrt zu befordern, errichten laſſen,
unter welchen der Friedrich Wilhelms Graben

bey Muhlroſe, welcher die Oder und die
Spree verbindet, der bekannteſte iſt; ſie ha.
ben unzahlige Bruche oder Moraſte austrock.
nen laſſen, und mit neuen Dorfern beſetzt;
z. E. den Oderbruch und den Konigshorſt.
Dieſer letztere war ein ſumpfiger Wald im

havel



havellandiſchen Kreiſe, funf Meilen lang
und uber eine Meile breit, durch welchen kein

Weg war. Konig Friedrich Wilhelm
ließ den Wald großtentheils niederhauen,
und die ſumpfigen Oerter troklen machen.
Jn einer Tiefe von ſteben Ellen wurden gan.
ze, fuſt verſteinerte Eichbaume und an eini—
gen Oertern viel Bernſtein gefunden Jzt
iſt es ein konigliches Amt, wo viel Akkerbau,
noch mehr Viehzucht und eine ſchone Stutte

reh gefunden wird. Sowohl Rindvieh als
Pferde ſind von den beſten auslandiſchen Ar
ten. Ferner haben dieſe weiſe Landesherren
viele Fremde in das Land zu ziehen geſucht,
ſie haben die Manufacturen und Fabriken
auf alle Weiſe befordert, und die Unrerneh
mer mit Geld imterſiutzt, und die Stadte
mit offentlichen Gebauden verſchonert; und

der jetztlebende Konig Lriedrich der
Zweyte hat in Berlin und Potzdam ganze
Gaſſen ſchoner Burgerhaufer erbauet und ſit
den Burgern geſchenkt, wie langſt bekannt
iſt.

Von der Prignitzer Martk iſt zu bemerken,
daß ihre beſte Nahrung der Atkerbau und
Viehzucht.iſt, ſonderlich an der Elbe; und
wenn im Sommer keine Ueberſchwemmun
gen die Aernte verderben, ſo iſt das Land hier
ungemein fruchtbar. Die Peignißtz liegt der

E 2 Mit.
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Mittelmark gegen Nordweſten. Perleberg
iſt die Hauptſtadt des Landes, es ſind etwa
30ooo Einwohner daſelbſt, die Stadt liegt
an dem kleinen Fluſſe Stepeniz. Die Stadt
Witſtock, an der Doße, hat an die 6ooo.
Einwohoer. Habvelberg liegt auf einer
Jnſel in der Havel, uber welche hier eine lan—

ge Brukke gehet, welche zu den ſieben Ber—
gen jenſeits der Havel fuhret; die als eine
Vorſtadt von Havelberg anzuſehen ſind.
Denn es liegen uber zoo Hauſer und eine
Dombkirche darauf; weil zu Havelberg vor
dieſem ein Biſchofthum geweſen iſt. Die
Biſchoffe haben aufgehort, das Domkapi
tel aber beſtehet noch. Evs ſind auch zwey
abeliche Stifter fur proteſtantiſche Frauleins

zu nennen, namlich: Heilig Grab, wo eine
Aebtiſſin und dreyſig Conventualinnen ſind.
Die Stiftsfraulein tragen nebſt ihrem Or
denskreuze, noch auf der linken Seite auf dem

Kleide ein Kreuz. Marienfließ, ein
anderes Kloſter hat ſechs adeliche Frau—
lein. Wilsnach iſt ein Flekken am Ba
che Cartham nicht weit von der Elbe. Jm
Jahre 1383 wurde dieſer Ort durch eine
große Feuersbrunſt verwuſtet; man fand in

dem Schutt der abgebrannten Kirche drey
Hoſtien unverſehrt, und was noch merkwur—
diger iſt, ſo ſoll auf jeder ein Blurstropfen
geſtanden haben. Dieſe drey. Hoſtien wur

den



den gottlich verehrt und durch die großen t

Wallfahrten, die aus den entfernteſten Lan

dern zu den drey Hoſtien gethan wurden,
nahm der Ort, der vorher ein bloſes Dorf
war, ſehr zu. Ein evangeliſcher Prediger
aber, Namens Joachim Ellefeld, konnte die
ſen Aberglauben nicht mehr mit anſehen, und.

verbrannte die Hoſtien im Jahre 1552.
Lenzen iſt bloß wegen des Elbzolls merkwur

dig.

Die Altmark liegt der Prignitz gegen Sud.
weſten jenſeits der Elbe, und iſt mit den Mag—
deburgiſchen, Braunſchweigiſchen und Lune.
burgiſchen umgeben. Dieſe Provinz der
Altmark iſt durch die Urbarmachung vieler
Bruche in viel beſſern Zuſtand verſetzt wor
den. Die Hauptſtadt der Altmark iſt die
Stadt Stendal, es war. ſonſt hier eine Prob-
ſtey, welche aber mit ihren. Einkunften der,
Univerſitat zu Frankfurt an der Oder iſt ge
ſchenkt worden. Es ſind in der Stadt zwey.
Nonnenkloſter lutheriſcher Religion. Die
frauzoſiſche Colonie hat unterſchiedliche Ma
nufaeturen eingefuhret. Salzwedel oder.
Soltwedel, liegt in einer moraſtigen Gegend
an der Jeeze. Es ſind hier Tuch, Sarſche.
Frieß und Strumpfmi fakturen auch

wird viel Leinewand von allerhand Art verfer—
tigt. Gardeleben iſt wegen ſeinem Biere be—

Ez kannt.
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kannt. Betzendorf iſt nur ein Flekken, aber
nicht weit davon liegt in einem Moraſt eine
alte Burg, welche das Stammhaus der be
ruhmten Grafen von Schulenburg iſt. Die
kleine Stadt Arendſee liegt an einem See
gleiches Namens, der etwa eine Meile im
Urnfange hat, und ſehr tief iſt; hat ein evan«

geliſches Frauleinſtiſt. Die kleine Stadt
Werben liegt an der Elbe, wo ſie die Havel
aufnimmt, war in alten Zeiten eine Veſtung.
Kloſter Neuendorf iſt ein adeliches Stiſt fur
eine Domina und ſechs Fraulein. Damke
iſt ein Amt, vor dieſem ein Kloſter. Es hat
6ooa Thaler Einkunfte. Churfurſt Fried
rich Wilhelm hat Guter und Einkunfte dem
Joachimsthaliſchen Gymnaſio zu Berlin
geſchenkt.

Die Mark Brandenburg ſoll etwa 640.
deutſche Quadratmeilen Land enthalten, und
in dieſem uber z50000 Menſchen wohnen.
Die Mark Brandenburq wird in die Chur
mark und in die Reumark getheilt. Die
Mark Brandenburg begreift die Mittelmark,
Ukermark, Prignitzermark und die Altmark.
Dieſe Churmark allein ſoll jahrlich zzooooa.
Thaler eintragen. Hieraus kann man ſehen,
wie ſehr ſich diefejand in den neuern Zeiten
durch die Vorſorar ſeiner Regenten aufge—
boifen hat, welches im Jahre 1415. dem

Kai—
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Kaiſer Sigmund, dem Burggraſen zu
Nurnberg, Friedrich dem Funften, aus dem
Hauſe Hohenzollern, nebſt der Churwurde
und dem Erzkammeramte fur 4a000oo un.
gariſche Dukaten iſt verkauft worden. Von
dieſem Friedrich. dem Funften, welcher als
Churfurſt von Brandenburg Friedrich der
Erſte hieß, ſtammt das jetzt regierende konig-
liche Hauß Preußen ab. Die Markbran—
denburg iſt ein ebenes Land, welches voller
Seen, Sumpfe.und Bruche iſt und von vie—

len großen und kleinen Fluſſen durchſchnitten
wird, unter welchen die Oder und die Eibe
die großten ſind. Jene ſcheidet die Neumark
von der. Churmark, dieſe aber trennt die
Prignitz von der Altmark. Es iſt daſelbſt
an allerley Fiſchen ein Ueberfluß, doch man
gelt es auch nicht an Holz. Weil das Land
ſandig und moraſtig iſi, ſo war der Akkerbau

ſonſt geringe, aber ſeit funfzig Jahren iſt
Akkerbau und Viehzucht ſehr in Aufnahme
gebracht worden. Die, Nahrung und Be
volkerung dieſes Landes iſt am meiſten durch
die Gewiſſensfreiheit, durch die fremden, ſon
derlich franzoſiſchen Koloniſten und durch die
Manuſacturen beſordert worden. Der jetzt

regierende Konig von Preußen hat es dahin
zu bringen geſucht, daß in ſeinen Landen alles
gebauet und verfertigt wird, was man darin.

nen braucht; und daß hingegen der Genuſg;

E 4 aller
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aller auslandiſchen Manufacturen und Pro
ducte entweder ganzlich abgeſchaft, oder doch
ſo ſehr als moglich eingeſchrankt und erſchwe
ret wird.

Man findet auch in dieſem Lande die ſchon

ſten Gartenfruchte und Obſt; man bauet
Tabak, Seide, Farberrothe und Wayd; es
iſt Holz zum brennen und bauen genuüg vor

handen, man findet Eiſenſteine, Vitriol,
Walkererde und andere Mineralienz es ſind
Stuckgießereyhen, Pulvermuhlen, Zukker
ſiedereyen, Meßinghammer, Alaunſiedereyen
und Salzniederlagen, welches: man uberflu
ßig aus dem Herzogthume Magdeburg erhalt,

errichtet. Die Markiſche Wolle iſt gut uud
zureitheud um Soldaten, Burger unt Bau
ern zu kleiden. Man findet hier Manufactu
ren und Fabriken von allerley. Art, Seide,
Kameelhaare, Wolle, Flachs, Hanf, Ta
bak, Farben, ernahren ihr Manufacturi
ſten. Es ſind Fabriken von Gold, Silber,
Kupſfer, Eiſen, Stahl; Papier, Porzellan,
Spiegeln, Glaſern, Huten. Der Handel
wird durch die Fluſſe, Seen und Kanale ſehr
befordert.

Alle Thiere, welche man in Deutſchland
findet, ſind hier auch zu ſinden. An Vier—
fußigen Thieren ſowohl als an Vogeln.

Bis
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Bisweilen verlaufen ſich auch etliche Wolfe
aus Pohlen in die Neumark. Der Arten
der Fiſche ſind ſehr viel, ich kann ſelbige nicht
einmal nennen, weil ich dieſelben nicht ein—

mal alle akkurat kenne. An Jltis. Wie
ſeln, und dergleichen fehlt es auch nicht.

Was die Staatsverfaſſung dieſer Lander an
langt, ſo iſt dieſelbe noch zur Zeit mir zu
ſchwer zu beſchreiben; ſo viel habe ich uber—
haupt gehort, daß ſie ganz militariſch ſey.
Auſſer Pommern und der MarkBrandenburg
beſitzt der Konig von Preußen noch in Deutſch

land, das Herzogthum Schlefien, bis auf
einen kleinen Theil; das Herzogthum Mag
deburg, das Herzogthum Cleve; die Fur
ſtenthumer Halberſtadt, Minden, Oſtfries—
land und Mors; die Grafſchaften Mark in
Weſtphalen, Ravensberg, Lingen, Teklen
burg und den großten Theil von Hohenſtein
und Mannsfeld in Thuringen, die Grafſchaft
Glatz in Bohmen, die Halfte von der Stadt
Lpſtadt. Auſſer Deutſchland iſt ihm unter
thanig das ganze Konigreich Preuſſen, auſſer

Danzig und Thorn, der Nezdiſtrikt in Poh
len, das Furſtenthum Neuburg in der
Schweiz und die Stadt Geidern nebſt einem
Diſtricte in den Niederlanden. Jn dieſen
preufſiſchen Staaten iſt dieherrſchende Reli,
gion die Reformirte, zu welcher ſich das ko,
nigliche Haus bekennt. Die meiſten Un
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terthanen ſind der evangeliſchen Lehre zuge.
than; doch werden auch allenthalben Ro
miſchkatholiſche und andere chriſtliche Sekten

geduldet; auch die Juden finden Schutz.
Man rechnet die Einkunfte des Konigs von
Preuſſen auf ein und zwanzig Millionen, und
ſeine Armee auf. zwey mal hundert tauſend

Mann.

Jn vden koniglich preuſſiſchen Landen iſt
wohl Magdeburg die wichtigſte Stadt und
Veſiung; von ihrer Befeſtigung laßt ſich
nichts melden, weil man nicht die Erlaub—
niß erhält, die angelegten Veſtungswerke
von innen zu ſehen. Aber daß der Konig von

Preußen ſelbſt ſie fur ſeine ſtarkſte Veſtung
halt, laßt ſich daraus ſchlußen, weil er in dem
ſchweren Kriege, den er vom Jahre 1786.
bis 1763. fuhrte, ſowohl die konigliche Fa-
milie und das Archiv, als auch alle andere

wichtige Sachen, nach Magdebrirg in Si
cherheit brachte, und dieſe Stadt zu ſeinem

Hauptmagazine und Zeughauſe, zum Gam—
melplatz ſeiner Refruten und zum Verwah
rungsort der Kriegsgefangenen machte; von
welchen es damals da wimmelte. Magde
burg liegt an ber Weſtſeite der Elhe; auf ei
ner Jnſel liegt die Citadelle, von welcher ſie
auf der Morgenſeite beſchutzt wird. Schon
in alten Zeiten iſt Magdeburg wegen dieſer

lage
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age eine der vornehmſten Handelsſtadte in
Deutſchland geweſen, und iſt es noch. Sie
iſt ziemlich wohl gebauet, der Domplatz, wel.

cher von ſchonen Gebauden  umgeben iſt,
nebſt dem breiten Wege fallen ſchon in die Au-

gen. Der Biſchofshof oder, wie man es
jetzt nenut, das konigliche Schloß, das Com—
mendantenhaus, das Zeughaus, das Land.
haus ſind anſehnliche Gebaude. Das prach-
tigſte aber iſt die nach alter Art gebauete Dom.

kirche; welche dem heiligen Mauritius ge«
weihet iſt; man hat eine ganze gedruckte Be
ſchreibung davon zu leſen. Es iſt dabey ein
evangeliſches Domkapitel, weleches aus rei.
nem Domprobſt und ſechzehn Domherren
beſtehet; und eine Donnſſchule die ſechs Lehrer

hat; das Stadtgymnaſium hat zehn Lehrer.
Die Reformirten haben auch eine Schule.

Jm Anfange des ſiebenzehnten Jahrhun-
derts hatte Magdeburg uber zwanzig tauſend
Einwohner. Jm Jahre 1631. wurde dieſe
Stadt vom kaiſerlichen General Tilly erobert
und gonzlich zerſtorett. Jetzt ſollen n8000.
lebende Menſchen in Magdeburg ſeyn. Sie
iſt der Sitz der Landesregierung. Das Her
zogthum von welchem Magdeburg die Haupt«
ſtadt iſt, war vor Zeiten ein Erzbiſchofthum.
Jm ſechzehnten Jahrhunderte nahm der Erz
biſchof und das Domkapitel die evangeliſche
Lehre an und im Jahre 1648. wurde es fur

ein
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ein weltliches Herzogthum erklart, und dem
Churfurſten von Brandenburg zur Entſcha
digung fur den Verluſt der beſten Halfte von
Pommern, welches man dem Konigreiche
Schweden zugeſtehen mußte, uberlaſſen.
Das Herzogthum Magdeburg iſt in verſchie
dene Kreiſe eingetheilet, unter denen der
Saalkreis der bekanteſte iſt. Er iſt von den
ubrigen durch das Furſtenthum Anhalt ab-
geſondert, dem er gegen Mittag liegt. Jn
dieſem Kreiſe iſt die Hauptſtadt Halle an der
Saale, eine ziemlich groſe Stadt, in welcher
die beruhmte Friedrichsuniverſitat iſt. Es
ſollen in Halle; Studenten und Soldaten
ungerechnet, 14000 Menſchen wohnen.
Ein Theil der Stadt heißt das Thal, in wel.
chem vier Salzquellen ſind, von deren Soole
in 96 Koten Salz geſotten wird, Dieſe Ar
beit wird durch die Halloren verrichtet, eine
Art Menſchen, bie von den alten Wenden
herſtamnmen und ihre alte Sprache, Gewohn
heiten und Kleidung, auch Haarſchur auf dem

Kopfe, beſtandig beybehalten. Die Hallo
ren haben ein eigenes Gericht, welches das
Thalgericht genennet wird; ihr Richter heißt
der Salzgrave. Doch iſt dieſes Gericht mit
dem Schoppenſtuhle gewiſſermaſſen vereinigt
worden. Alle zwey Jahre wird nach Pfing-
ſten von dieſen Halloren ein groſes Feſt mit
ſeltſam prachtigen Aufzuge gefeyert. Ver

der
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der Stadt jenſeits der Saale ſind die konigli—
chen Salzkoten. Hier, und in den nicht
weit von Magdeburg gelegenen Oertern,
Großſalze, Altenſalze und Staßfort, wird
mehr Salz geſotten, als man in allen preuſſi-
ſchen Landern braucht. Daher alle andere
Salzbrunnen zugeſchlagen, und der Preis
des Salzes auf 16 Groſchen, und wo Acciſe
iſt, aufug Groſchen geſetzt iſt.

Jn Halle iſt ſo, wie in den meiſten bran.
denburgiſchen Stadten, eine franzoſiſche Ko
lonie, auch findet man hier allerhand Mami
facturen. Auſſer der Friedrichsuniverſitat
und den Seminarium. hät Halle auch eine
ſchone Stadtſchule von zehn Klaſſen. Gleich

vor Halle iſt Glaucha, wo das beruhmteſte
Waiſenhaus unter allen Waiſenhauſern ſteht;
dazu viele groſe Gebaude und Guter gehoren.

Dieſes Waiſenhaus hat ſeine eigene Apothe.
ke, und ein vortrefliches Laboratorium; eine
groſe Buchhandiung und zwo Drukkereyen,
und endlich einen Seidenbau der guten Fort
gang hat. Zwey hundert Kinder werden hier
ganzlich frey unterhalten. Jn der lateini—
ſchen Schule aber genußen viel mehrere fur
ihr Geld den beſten Unterricht. Ueber funf.-

zig Studenten geben in. den Wiſſenſchaften
und Sprachen, die ſie am beſten verſtehen,
Unterweiſung, und ein paar Jnſpectores da.

bey
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bey die Aufſicht daruber. Einige hunderr
arme Schuler und Studenten werden umſonſt
in dieſem Hauſe geſpeiſet, 700 Perſonen eſſen
in einem einzigen groſen Saale. Alles die—
ſes hat ein gar nicht reicher Profeſſor der Got.

tesgelahrheit, Namens Auguſt Herimann
Fanke, angefangen und ausgefuhrt. Das
konigliche Padagogium iſt ein beſonderes
Gebaude, wo grafliche, adeliche und vorneh-
mer Burger Kinder Unterricht haben konnen.
Unter Halle an der Saale iſt Giebichenſtein,
welches eigentlich ein beruhmtes, jetzt wuſtes
Schloß iſt. Das Amt, das den Namen
davon hat, giebt alle Jahr hundert tauſend
Thaler Pacht. Petersberg, ein zerſtortes
Kloſter auf einem hohen Berge, der in einer
großen Ebene liegt, ſo daß manſich auf dem
ſelben weit und breit umſehen kann. Wettin,
war vor dieſem eine Grafſchaft, aber der letzte

Graf ſchenkte ſie dem Stifte Magdeburg.
Hier iſt ein beruhmtes Steinkohlenbergwerk,

welches aber nicht mehr ſo betrachtlich, wie

ehemals iſt, weil ſich im Jahre 1738. ein
Theil deſſelben durch die Sonnenhizze entzun
det, und lange unter der Erde gebrannt hat.
In dieſem Lande ſind 5 romiſchkatholiſche und

einige lutheriſche Stifte. Die Elbe, die
Saale, die Bode und die Aller ſind die vor-
nehmſten Fluſſe des Herzogthums Magde-
burg. Der faſt 4 Meilen lange Kanal,

wel
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welcher von Plauen, das nicht weit von der
Stadt Brandenburg liegt, aus der Havel

bis nach Pirey in die Elbe gefuhrt iſt, iſt merk—

wurdig. Der Saalkreis iſt von dem
anhaltiſchen, mannsſeldiſchen und ſachſiſchen
Gebieten umgeben. Jn dieſem Lande ſollen

mehr als izoo00oo Menſchen enthalten, und
dem Konige jahrlich 1400000 Thaler ein
bringen.

Ein Theil der alten Graſſchaft Manns-
feld ſtehet auch unter dem Herzogthume Mag
deburg. Die Grafſchaft Mannsfeld hat ihre
eigenen Grafen gehabt, die ſich dürch ihre
Tapferkeit in den deutſchen und ungariſchen
Kriegen hervorgethan, aber auch ihr Land ſo
verſchuldet haben, daß ſie im 16ten Jahr
hundert genothigt wurden, zu Tilgung der
Schulden einzuwilligen, daß die Lehnsherren

daſſelbe in Sequeſtration nahmen. Faſt die
Halfte der Grafſchaft wurde vom Erzbiſchof
von Magdeburg ſequeſtrirt, und kam in der
Folge an Brandenburg. Der vornehmſte
Ort darinnen iſt Mannsfeld, ein Stadtchen
und verfallenes Schloß. Die aroßere Halſ-
te fiel unter Churlachſiſche Sequeſtration.
Die betrachtlichſte Stadt iſt Eisleben. Jm

Jahre 17 16 iſt die Sequeſtration des bran
denburgiſchen Antheils auſgehoben. Jn die
ſem Lande ſind zween groſe Seen merkwurdig,

von
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von denen der eine ſußes und der andere geſal

zenes Waſſer hat, die ſich aber doch endlich
vereinigen. Ein Kupferbergwerk bey Heet
ſtet, wo das Kupfer aus Schiefern gezogen
wird, auf denen man ſehr deutliche Abbildun
gen von Thieren, Baumen, Landſchaften
und dergleichen findet. Die Stadt Ar
tern wo ein Salzwerk iſt. Das Welphs—
holz, wo im Jahre 1115. eine beruhmte

ESchlacht zwiſchen den Sachſen und den Kai
ſerlichen vorfiel. Der jetztlebende Furſt von
Mannsfſeld beſitzt nur wenige Aemter in die—
ſer Grafſchaft, aber deſto eintraglichere Gu—
ter in Bohmen, und im Konigreiche Neapel
das Furſtenthum Fondi. Die Grafſchaft
Mansſfeld liegt zur Linken Seite an der
Saale.

Was das Furſtenthum Halberſtadt an-
langt, ſo war es vor dem ſogenannten drey
ſigjahrigen Kriege, in welchem ſich die Schwe—

den ſo viel Ruhm erworben haben, ein Bi
ſchofthum. Jm Frieden, welcher im Jah.
re 1648. dieſem Kriege ein Ende machte,
und weil er in Weſtphalen geſchloſſen ward,
der Weſtphaliſche Friede genennet wird, be—
kam der Churfurſt von Brandenburg Hal.
berſtadt unter dem Titel eines Furſtenthums.

Halberſtadt iſt eine alte Stadt, welche etwa
1300 Hauſer, z Monchsund 2 Nonnen

kloſter
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kloſter hat, doch iſt ſie die Hauptſtadt, wo die
hohen Collegia der Landesregierung ſind.
Das Domekaupitel beſteht noch; auſſer dem

Probſt, Dechant, Senior und Subſenior
ſind 16 Domherren, deren viere romiſchka-
tholiſch, die andern aber lutheriſch find. Die
Lutheraner haben in Halberſtadt ſechs Kir—
chen, die Romiſchkatholiſchen eben ſo viel,

die Reſormirten eine, die Juden haben eine
Shynagoge. Vor der Stadt Halberſtadt

liegt ein Berg, welcher ſonſt wuſte und un—
fruchtbar war, ein Herr von Spiegel hat ihn
mit Baumen bepflanzen und mit Grotten und

Bildfaulen auszieren laſſen, darum wird die—
ſer ſchone Luſtort jetzt der Spiegelberg genennt.

Das Stadtgen Groningen an der Bode,
iſt mehrentheils wegen des ſchonen Schloſſes
bekannt, welches der Biſchof Julius erbauen
und mit ſchonen Malereien ausſchmukken
ließ; es iſt jetzt ziemlich in Verfall gerathen.
Aſchersleben das Haupt der alten Grafſchaft
Askanien, das Schloß Aokanien lag nicht
weit davon auf einem Berge, wovon man
noch wenig ſieht. Falkenſtein iſt ein Berg
ſchloß und hat in alten Zeiten beſondere Gra
fen gehabt. Regenſtein, war auch ein
veſtes Bergſchloß, welches aber auf Befehl
des Konigs im Jahre 1758. iſi geſchleift
worden. Es war, nebſt dem Gebiet umher,

F vor
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vor dieſem eine Grafſſchaſft. Sonſt war
zwiſchen Aſchersleben und Gatersleben ein
See, eine halbe Meile lang und beynahe 2.
Meilen breit, welcher aber im Jahre 1704.
abgelaſſen wurde, und viel hundert Akker
Ltand und Wieſen daraus gemacht. wurden,
auch. ein paar neue Dorfer da erbauet.

Ein ahnliches Stuck Land iſt bey dem Au
guſtinerkloſter Hamersleben. Es wird da
der Bruch genennt, (unter Bruchen verſteht
man in den preuſſiſchen Landen Moraſte) und
war ein bodenloſer Moraſt, uber welchen man
drey Damme gemacht hatte. Nachdem aber
dieſer Bruch, oder Moraſt, mit kleinen und
groſſen Graben durchſchnitten, und der groſte
Graben, welcher bey Hornburg anhebt und
bey Aſchersleben indie Bode fallt, im Jahre
1764. erweitert worden ijſt, ſo iſt dieſer gro—

ſe wuſte Strich Landes in die ſchonſten Vieh
weiden und Wieſen verwandelt worden, wo
jetzt viel tauſend Stuck Vieh erhalten und
Heu fur das ganze Furſtenthum gemacht wer

den kann. Akkerbau, Viehzucht, Wollen.
und Seidenbau ſind in guter Aufnahme und
die Manufſacturen werden auch nicht vernach

laßigt. Man ſagt, daß darinnen hundert
tauſend Menſchen wohnen, und 5ooocoo.
Thaler jahrliche Einkunfte daraus gezogen
werden, wenn man den preuſſiſchen Antheil

der
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der Grafſchaft Hohenſtein dazu rechnet, wel
cher dieſem Furſtenthum einverleibt iſt.
Der preuſſiſche Antheil der Grafſchaft Hohen
ſtein liegt in Thuringen, darinne ſind die vor—

nehmſten Oerter: Ethrich und Bleicherode,
zwey nahrhaſte Stadtchen. Lora und Klet
tenberg, die vornehniſten Aemter.

Hieher gehort noch zu erwahnen, die Ab—
tey Quedlinburg; welche ein kaiſerliches,
freyes, weltliches Stift, proteſtantiſcher
Religion iſt. Die Aebtißin iſt eine Reichs—
furſtin, ihre Einkunfte betragen etwa an
20000 Reichsthaler. Es wird in dieſem
zandchen viel Flachs gebaut. Quedlinburg
iſt eine ziemliche Stadt, welche ſieben Kir—
chen und ein gutes Gymnaſium hat. Der
Konig von Preußen hat als Churfurſt von
Braindenburg die Schutzgerechtigkeit oder
Erbvogtey uber dieſes Stift; er erkaufte ſie
von Sachſen fur zooooo Thaler. Vermo
ge derſelben darf keine Aebtißin oder andere
Stiftsperſon ohne ſein Wiſſen und Willen ger

wahlt werden. Er beſtellet die Vogteyge—
richte und. hat hier ein Oberſteuerdirectorium

und Stiftshauptmanney. Er hat auch die
Acciſe und das Recht Soldaten zu werben
und einzuquartieren. Die ſtollbergiſche
Grafſchaft Wernigerode, welche auf dem

Harze liegt, iſt ein Lehn von Churbranden

Fe burg.



uuue

nul

 e

84

burg. Es iſt alſo auch in dieſer preuſſiſche
Acciſe und Werbung.

Von der alten Stadt Magdeburg iſt noch
zu bemerken, daß in derſelben 2417, in der
Neuſtadt Magdeburg 688. und in der Su
denburg 132 Hauſer befindlich ſind. Wie
viel die Thurmſchanze oder Friedrichsſtadt in
ſich faſſe, die unter der Gerichtsbarkeit /des
Gouvernement ſteht, habe ich nicht gewiß
erfahren konnen. Jm Jahre 1764. ſollen
985 Menſchen unter dem Gouvernement
und in etlichen Hauſern an der Citadelle ge
wohnt haben. Jn Magdeburg wird die
Schiffarth wegen des Elbfluſſes ſtark getrie—
ben, welche ſich vornemlich mit dem Trans
port der Kaufmannsguter von Magdeburg
auf Hamburg und umgekehrt beſchaftigt.
Jm Herzogthum Magdeburg ſind viele

Steinbruche, Salpeterhutten, Theerofen,
Schmelzhutten, Gipsofen, etliche Potta
ſchenbrennerehen, und ein Kupferhammer
werk. Jn etlichen funfzig Ziegeleyen oder
Ziegelſcheunen werden Steine und Kalk ge—
brannt, welche aber nicht von gleicher Gute

ſind. An Schiff. Wind-Bach- und Roß
muhlen zahlt man 53, welche in und um
Magdeburg unter den Kanonen der Veſtung
liegen. Dieſe Muhlen konnen zur Nothdurft
der Einwohner zureichend Getreide mahlen.

Die



Die zwo Roßmuhlen dienen nur zum Schro
ten fur Bier-und Brauhausbrauen. Man
brauet in Magdeburg unterſchiedliche Arten

von Bier und Breyhan. Der gemeine
Mann liebt das ſogenannte Altbier, es pflegt

auch luſtig dabey herzugehn; jeder Trinker
ſitzt bey ſeinem Topf oder Flaſche, ſingt uud

tanzt. Das Mannheimer Bier, welches
die Pfalzer. Koloniſten brauen, gefallt mir
vor allen andern Bieren; weil es ein angeneh.

mes, geſundes und nahrhaftes Getrank iſt;
auſſerdem iſt der Breyhan zu Trebnitz im
Saalkreiſe und zu Leizkau im Zieſarſchen
Kreiſe ſehr beruhmt; eben ſo auch der Loitſcher
Breyhan; welchen man  in dem Dorfe Kra

kau, nahe vor Magdeburg trinkt. Jm Jah
re 1686. iſt der Altſtadt Magdeburg das
Privilegium ertheilt worden, das binnen 2.
Meilen Weges dieß- und jenſeits der Stadt
kein anders, als das darinn gebraute Bier
verzapft und verſchenkt werden ſoll. Dies
Privilegium iſt 1638. beſtatigt und dahin
eingeſchrankt, das binnen 1 Meilweges jen
ſeits und 2 Meilen diſſeits der Stadt Mag

deburg nur das Magdeburgiſche Bier ver
ſchickt werden durfe, und mit der Neuſtadt
ſollte ſich die Altſtadt beſonders vergleichen.
Es wird in dieſer Provinz viel Flachs gebauet,
der ſogenannte Mannheimer Flachs iſt der
beſte und beruhmteſte, er wird in der Mitte

F 3 des
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des Aprils geſaet, damit die Pflanzen von den
Erdflohen keinen Schaden leiden und noch
vor der Aernte reifen.

Auf den Wollgewinnſt iſt man ſehr auf—
merkſam. Die Wolle darf nicht auſſer Lan—
des gefuhret werden. Halle ließ ſonſt viel
feine Wolle in Sachſen ſpinnen, bis es 1769.

verboten ward. Die verbotene Ausſuhre
gilt auch von allen bewollten und unbewollten

Fellen. Man ſagt, daß das einzige Amt
Helfta im Mannsfeldiſchen von dem Verbot
der Wollausfuhre ausgenommen ware.
Man hat in der Provinz verſchiedene Woll-
magazine errichtet, um daraus arme Fabri—
kanten zu unterſtuzzen. Dieſe werden von
einer Wollſchur bis zur andern mit ihrem Be

durfniß verſorgt und ſie bezalen erſt, wenn
der erſte Vorſchuß verarbeitet iſt, um von
neuem borgen zu konnen. Der. Seidenbau
wird emſig kultivirt, auf allen Kirchhofen,
an allen Spaziergangen, faſt uberall, wo
nur Platz iſt, fieht man Maulbeerbaume.
Jm Jahre 1763. ſoll man 180 Pfund 8 Loth

reine Seide und 84 Pfund 21 Loth Floretſei-
de gewonnen haben. Jm Jahre 177 ſoll
ſich die Baumzahl auf 25 1910 Stuck und
der Seidengewinnſt beſtand in 791 Pfund
133 Loth reiner Seide und 236 Pfund 23.
Loth Floretfeide. So ſteigt die Seidenkultur.

Die



Die Provinz iſt reich an Forſten, ſie ver—
liert aber viel Holz, nach dem der Zieſerſche

Fiener urbar. gemacht worden iſt; und die
Einwohner in Magdeburg wollen es ſchon
jetzt ſpuren daß das Holz theurer werde. Man

treibt ziemliche Bienenzucht und Tabaksbau,
es iſt nur zu bedauren, daß man den Hollan
dern die Kunſte zur Zubereitung des Tabaks
noch nicht abgelernt hat. Wenn man den
theuerſten Kanaſter, ausnimmt, den kein
ſtarker Tabaksraucher fur ſtets rauchen kann,
zumal da derſelbe auch eine, nngewohnliche
Scharfe hat, ſo ſcheint es allen ubrigen Ta
baksſorten an dem rechten Oele zu fehlen,
welches den Hollandiſchen. Tabaksſorten den
bekannten ſchonen Geſchmack und angeneh

men Geruch giebt. Der Fehler mag nun
an den Blattern oder an dem Oele liegen, ſo

iſt er Aufmerkſamkeit werth, je mehr derStaat /dabey gewonne, wenn dieſer Fehler

konnte verbeſſert werden. Von den Etats
der koniglichen Einnahme und Ausgabe kann
man keinen Detail liefern. Die Einnahme
mag ſich jetzt weit uber poooooo Thaler be—
laufen: Jndeſſen haben ſich auch die Aus.

gaben ſehr vermehrt.
Als etwas beſonders verdient bemerkt zu

werden, daß die Stadt Magdeburg das Pri
vilegium habe, daß kein Jude darauf ver—
gleitet werden ſoll. Dies iſt der ausdruckli-

F 4 che
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che Jnhalt einer koniglichen Reſolution vom

22 Auguſt 1705. Darum findet man auch
in der Stadt Magdeburg keinen Juden auſſer

einem judiſchen Garkoch, welcher fur die
durchreiſenden und diejenigen Juden, die zur
Zeit der Meße und Markte hieher kommen,
beſtinimt iſt. Jn manchen andern Stadten
der Provinz ſieht man einzelne vergleitete Ju

den, als z. E. in Burg, Genthin, San—
dau, Kalbe u. ſ. f. Jn Halle iſt ein ganzes
Korps Juden. Mich wundert, daß es bey
jenem Privilegio bisher noch immer gelaſſen
worden. Jch ſehe nicht ab, was die Stadt
dabey gewinne, und ſo viel iſt gewiß, daß es

fur die ohnehin bedrangte Nation ſehr hart
ſey. Es hat vielmehr zu Wege gebracht,
daß ſich viele Einwohner auf die faule Seite
legen, die ihre erlernte Kunſt oder Profeſſion
verlaſſen, und mit Trodeln und Pfander—
verkehr beſchaftigen. Man  findet darum in
Magdeburg eine ubermaßige Menqge ſolcher
Trodler und Pfandhandler, die den Vorwurf,
den man immer den Juden macht, daß ſie
vom Fette der Chriſten leben, auf ſich genom
men haben. Und in der That die Glaubens
genoſſenfchaft iſt in dieſem Stukk ein ſchlech-
tes Gegenmittel. Wehe dem, der bey dieſer

Art Leute Hulfe ſuchen muß. Obgleich Tro.
deln und Pfanderverleihen ſaſt zu ſehr Mode

Die
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Die Juden konnen ſich nur auf wenige
Manier beſchaftigen und nahren, es ſind den
ſelben auf allen Seiten die Wege verhauen.
Es iſt erſchrecklich zu ſehen, ſchreibt ein Ge—
lehrter, wenn man auf dem Felde einem Ju
den mit ſeinem Weibe begegnet, jedes ein
Kind im Arm und eins auf dem Rukken und
zwey Krabben neben her laufend. Kein gan
zes Kleid auſ dem Leibe, nicht ſechs Pfennige

im Beutel und kein Brod im Schubſack,
nichts als die Erde zum Bette und den Him
mel zur Hofnung habend, und uberall den
Spott erwartend. Erſchrecklicher Zuſtand.

Jm Magdeburgiſchen find vonden vielen
romiſchkatholiſchen Kloſtern, welche vor die—

ſem da geweſen, noch funfe ubrig geblieben,
namlich: das zu Großen Ammensleben, zu
Altenhaltensleben, zu Egeln, Marienſtuhl
genannt, zu Meyendorf und das Kloſter St.
Agneten in der Neuſtadt Magdeburg. Das
erſte iſt ein Mannskloſter und die vier andern

ſind Jungfrauenkloſter. Das Dorf Großen
Ammensleben iſt evangeliſch und geht mit in
die Kloſterkirche. Das Kloſter Agneten hat
ipid Kirche allein. Die Evangeliſchen im
Alten Markte vor Egeln bedienen ſich mit der
Kloſterkirche zu Marienſtuhl. Das Dorf

Altenhaltensleben iſt evangeliſch und geht mit
in die Kloſterkirche. Das Kloſter Meyen—

F5 dorf



nl

90

dorf hat ſeine Kirche fur ſich und liegt al
lein. Sammtliche Kloſter folgen der
Regel des heiligen Benedikts. Jm Monns
kloſter muſſen die Aebte die Benediktion, und

die Konventualen, wenn ſie Prieſter werden
wollen, die Ordination von dem Biſchof er
bitten und einholen. Die Nonnenklo—
ſter wollen keinen Biſchof oder andere geiſtli.

che Obrigkeit in geiſtlichen Dingen erkennen,
ſoudern unmittelbar vom papſtlichen Stuhl

abhangen. Die geiſtlichen Ordenshand—
lungen werden bey ihnen durch einen vom Ge
neralkapitel ernannten Abt als Ordenskom
miſſar umſonſt verrichtet. Die Profeßio—
nen von geiſtlichen Jungſern werden qleichfalls
von letztern auſggenommen, und dem Kom—

miſſar wird dafur kein Geld, ſondern nach al
ter Gewohnheit ein Hemde, ein Schnupf
tuch und eine Zitrone von jeber der Novitien
zuim Geſchenk gegeben.

„Weltliche Mannsſtifte ſind das hohe Dom
ſtift, die Kollegiatſtifte St. Sebaſtiani, St.

Sebaſtiani, St. Nikolai, Gangolphi zu
Magdeburg und St. Petri und Pauli in der
Neuſtadt Magdeburg. Die weltlichen
Jungfrauenſtifte ſind zu Wollmirſtedt, Hal.

le und Marienborn. Zur Magdeburg
iſt das Kloſter Marien Magdalenen, welches
dburgerlichen. Jungfern aus uder Altſtadt ge

widmet
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widmet iſt, und unter Jnſpection des Ma
giſtrats ſteht, ohne daß die Regierung oder
der Hof mit der Kollation der Prabenden et—

was zuthun habe.

Etwas von den Landſtanden, wozu die
Kloſter und Stiſte konkurriren. Es werden
jetzt keine Landtage mehr gehalten, nachdem
die Landſtande keinen Antheil weiter an der
Oekonomie, und Geſetzgebung des Landes ha—
ben. Mit Abgang des letzten Adminiſtrators.
Herzogs Auguſt zu Sachſen hat dieſe Konkur
renz aufgehort. Sie theilen ſich in den ſoge—
nannten weitern und engern oder kleinen Aus

ſchuß. Jener beſteht in 37 Perſonen, als
2. vom Domkapitel, 7 von Pralaten, 22.
von der Ritterſchaft, und 6 von Stadten,
und der letzte faßt 8 Perſonen in ſich, als 1.
vom Domkapitel, mvon Kloſtern, 1von
Stiſten, 4 adeliche Landrathe, und 1 von
Stadten. Die Miitglieder des engern Aus—
ſchiuſſes ſind Repraſentanten des großen und
muſſen bey Geſchaften, die ihnen nicht ſpeziel-

lement ubertragen worden, und aufgeſchoben
werden konnen, die Entſchlußung des wei
tern Ausſchuſſes einholen. Sie haben bis
jetzt noch einige geneinſchaftliche Angelegen—
heiten, beſonders? die Verwaltung gewiſſer
Kapitalien und Einnahmen zu beſorgen, und
bisweilen wird bey dieſer oder jenen neuen Ein

rich.
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richtung ihr Gutachten durch die Landeskolle
gia anf Befſehl des Hofes erfordert.

Doch genug.

Vom Herzogthum Sachſen.
Von Sachſen iſt zu merken, daß, weil

mit dieſem Herzogthum die ſachſiſche Chur—
wurde verbunden iſt, ſo wird es auch der
Churkreis genennet. Jn dieſem Lande ſind
die vornehmſten Fluſſe, die Elbe und die
ſchwarze Elſter. Wittenberg, dieſe Stadt
liegt an der Nordſeite der Elbe, ich kam auf
einer Fahre hinuber. Es iſt in dieſer Stadt
ein Hofgerichte, ein Schoppenſtuhl, ein
Conſiſtorium und ein Generalſuperintendent.
Die Wittenberger Univerſitat iſt ſonderlich
beruhmt, weil Doktor Martin Luther auf der
ſelben im Jahre 1517. den Anfang der Re—
formation, oder der evangeliſchen Kirchen

beſſerung gemacht hat. Die Stadt Witten-
berg hat auch eine groſe evangeliſche Schulle.

Ueberhaupt, in den ganzen ſachſiſchen Landen

hat nur die evangeliſchlutheriſche Religion
den offentlichen Gottesdienſt. Jndem alten

Schloſſe, welches ſonſt die Churfurſtliche
Reſidenz geweſen iſt, war in dem Schloſſe
Doktor Luthers Grabmal. Jn dem Krie

1 ge, in dieſem ſehr blutigen Kriege von 1756.
bis 1763. iſt Wittenberg bald von den Oe

ſter-
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ſterreichern, bald von den Preußen belagert
worden; bey welcher Gelegenheit die Vorſtadt,
ein großer Theil der Stadt und auch das
Schloß nebſt der Kirche abgebrannt iſt. Die
Kirche iſt wieder aufgebauet worden. Jn
einem alten runden Thurme wird das gemein—

ſchaftliche ſachſiſche Archiv verwahrt.
Pretſch iſt ein Stadtchen und hat ein Schloß
mit einem weitlauftigen Garten, wo ſich die
Gemalin Auguſſt des Zweyten, Konigs von

Polen und Churfurſtens zu Sachſen viele
Jahre aufgehalten hat und geſtorben iſt.
Jenſeits der Elbe liegt die Stadt Sweiniz.
Jm Jahre 1406. waren des Churfurſten
Rudolphs III. von Sachſen zween Prinzen,
Wenzel und Sigmund auf dem alten Schloſſe

dieſes Stadtchens; in der Nacht fiel der
GSchloßthurm ein und erſchlug dieſe beiden
Prinzen nebſt vielen anderun Perſonen.
Annaburg ſonſt Lochau, ein Marktflekken,
Jagdſchloß und Garten. Gegen Mittag

zu iſt die Lochauer Hayde. Jm Jahre 1547.
wurde hier der ſachſiſche Churfurſt Johann
Friedrich vom Kaiſer Karl den V. geſchlagen
und gefangen.

Von den Markgrafthum Meiſſen iſt zube
merken, daß daſſelbe aus dem meißniſchen
Kreiſe, dem erzgeburgiſchen Kreiſe, dem
voigtlandiſchen Kreiſe, dem neuſtadtiſchen

Kreiſe,
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Kreiſe, dem Leipziger Kreiſe, wozu das
Stift Wurzen gerechnet wird, dem Stiſte
Merſeburg und dem Stifte Naumburg-Zeiz
beſteht. Die Elbe, die Mulde, die Pieiße und
die Saale ſind in dieſem Markgrafthum die

vornehmſten Fluſſe. Das Stadtchen Dom
mitſch liegt nicht weit von der Elbe. Den
Strom weiter hinauf liegt Torgau, dieſe
Stadt hat zwo Kirchen, eine groſe Schule,
ein Waiſenhaus, auf dem alten Schloſſe
Hartenfels ein Arbeitshaus, auch Seiden-
und Tuchmanufacturen. Vor dem blutigen
Kriege vom Jahre 1756. war in Torgau ei.
ne kunſtliche holzerne Brukke uber die Elbe.
Jenſeits des Elbſtroms ſah ich Muhlberg.
Jm Jahre 2547. gieng hier die kaiſerliche
Armee uber die Elbe, und ſchlug bald darauf
den Churfurſten von Sachſen, Johaun
Friedrich, und machte ihn zum Gefangenen.

Jm Jahre 1730. war zwiſchen Muhlberg
und Großenhayn ein prachtiges Luſtlager,

welches dem Konige von Polen, Auguſt dem
Zweyten funf Millionen Thaler gekoſtet hat.
Der Platz wo das Lager geſtanden hat, iſt
mit 6. an den Enden der Hauptlinie und an
den 4 Ekken aufgerichteten Pyramiden  be—
merkt. Es ſind auch Munzen auf die Be—
gebenheit geſchlagen und die Vorſtellung des
prachtigen Anblicks nebſt der Gegend in Ku

Meißen
Ppfer geſtochen worden.



Meißen liegt an der Elbe, von dieſer
Stadt hat das ganze Land den Namen; ſonſt
war ſie der Sitz eines Biſchofthums. Dieſe
Perſon ſtellt jetzt allezeit der. Churfurſt von
Sachſen vor. Das Domkaupitel beſteht noch.
Die Domherren ſind gemeiniglich Profeſſo-
res in Leipzig, oder ſtehen in andern wichtigen
Aemtern. Es war ſonſt hier eine kunſtliche
holzerne Brukke uber die Elbe, welche aber
im Jahre 1757. von den Preußen abgebrennt
wurde. Vor dieſem hatten die Benedictiner—

monche ein reiches Kloſter hier, welches St.
Afra genennt wurde. Bey der Reformation
wurde es in eine Furſtenſchule verwandelt,
wo 118. Schuler umſonſt Nahrung und Un—
terricht erhalten. Die Stadt Meißen liegt
theils im Thale, theils an einem Berge.
Auf dem Berge iſt das alte markgrafliche
Schloß, die. Albrechtsburg genennt, wo die

beruhmte Manuſactur des meißniſchen Por—

zellans angelegt iſt. Dieſes iſt das einzige
Porzellan in Europa, welches an der innern
Gute dem Chineſiſchen gleich kommt, und in
manchen Stukken vorgezogen wird. Der kleine

Bach Meiſe ſallt hier in die Elbe, von wel—
chem Bach die Stadt Meißen den Namen

fuhrt.

Die ſchone Reſidenz und Hauptſtadt Dres
den liegt in einer ungemein angenehmen Ge

gend
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gend und iſt faſt rund herum von Anhohen um
geben. Dresden beſteht aus drey Stadten:
Neubresden und Friedrichsſtadt auf der Weſt
ſeite der Elbe und Neuſtadt an der Yſtſeite
dieſes Stroms. Beide Stadte ſind durch
eine Brukke vereinigt, welche eine der ſchon

ſten in Deutſchland iſt. Sie iſt ganz von
Auaderſteinen erbaut, hat einen breiten Weg
fur die Wagen, und auf beiden Seiten erho—
hete Wege fur die Fußganger. Den Weg
zur Rechten betreten nur die, welche nach
Neuſtadt gehen; den zür Linken die, welche
nach Neudresden wollen. Ueber jeden Bruk-
kenpfeiler ſind Ruheplazze und ſteinerne
Banke und auf beyden Seiten eiſerne Gelan—

der. Mitten auf der Brukke ſteht auf einem
nachgeahmten Felſen ein vergoldetes Crurifir
und dieſem gegen uber auf der einen Seite die

Statue welche das Konigreich Polen vorſtellt
und auf der andern die, welche das Churfur
ſtenthum Sachſen bedeutet. Kommt man
uber die Brukke nach Neuſtadt, ſo erblickt
man auf einem großen Plazze die vergoldete
Bildſaule des Konigs von Polen, Auguſt des
Zweyten zu Pferde, welcher ſein Geſicht ge
gen Morgen wendet.

Jn Neudresden iſt das Churfurſtliche Re
ſidenzſchloß, in welchem ſehr prachtige Zim—
mer ſind. Diejenigen, worinne der Schatz,

nebſt
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nebſt allen dazu gehorigen Koſtbarkeiten und

Seltenheiten, im innern Hofe des Schloſſes
verwahret wird, nennt man das grune Ge
wolbe. Es iſt in ganz Europa beruhmt, und
hat auch ſeines Gleichen nicht. Seit dem
blutigen und ſchweren Kriege 1756. iſt es ver—
ſchloſſen geweſen. Man findet darinnen eine

Menge koſtbare Juwelen, einen der großten
Diamanten, viele goldene und ſilberne Ge—
faße und ſehr kunſiliche Stukke aus Bernſtein,

Helſenbein und andern Materien gearbeitet.

An dieſem koniglichen Schatze hat ſchon Chur
furſt Auguſt der J. geſammlet, und er macht
ſowohl als das Kunſt und Naturalienkabinet,
welches im Zwingergartengezeigt wird, ganz
Deutſchland: Ehre: Jn eben dieſem Garten
iſt auch die vortrefliche Churfurſtliche Biblio—

thek. Das Opernhaus, das Ballhaus, die
zween herrſchaftlichen Stalle, uber deren Ei—

nem die unvergleichliche Bildergallerie iſt,
der Pallaſt des Churprinzen, der Bruhliſche
Pallaſt, der Turkiſche Pallaſt in der Hohei—
ten Garken', ſind ſehr prachtige Gebaude.
Es ſind noch viele ſchone Pallaſte und Garten

in dieſer Stadt.  Die romiſchkatholiſche
Kirche, zwiſchen dem Schloſſe und der Elbe,
iſt ein vortrefliches Stuck der Baukunſt. Die
Kreuzkirche, bey welcher eine beruhmte Schu-

le iſt, und die Frauenskirche ſind ſehenswur—
dig. Die ſchonen Vorſtabte auf dieſer Seite

G wur—
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wurden in den beyden Belagerungen von 1798
und 60. von den Kommendanten in Brand

geſteckt. Vor dem Wilsdruffer Tho—
re ſind Silber- und Kupfer-Eiſenhammer,
eine Bohrmuhle, Spiegelpolirmuhle und
Marmorhutten. Jn der Neuſtadt iſt die
Maler- und Bildhauerakademie merkwur—
dig, ferner, die Ritterakademie ſur die Ca—
detten, der Japaniſche Pallaſt, worinne die
ſchonſten und ſeltenſten Stukke ſowohl von
meißniſchen als auch aſiatiſchen Porzellan in
großer Menge zu ſehen ſind, der Jagerhof,
das Lowenhaus und der Barenhof, wo aller—
ley wilde Thiere aufbewahret werden. Von
dem groſen Markte, wo des Konigs, Au
guſt II. Bildſaule ſtehet, bis an das ſchwar

ze Thor iſt eine Lindenallee. Oſtra oder
Friedrichsſtadt iſt erſt im Jahre 1752. zur
Stadt erhoben worden und hat nichts Merk—
wurdiges als ihre angenehme Lage, den graf—
lich Bruhliſchen Sommerpalaſt und Garten
und den ſogenannten Kameelhof.

Die hohen Landeskollegia ſind in Dresden.

Obgleich alle drey Stadte nicht zooo Hauſer
haben, doch zehnmal ſo viel Einwohner und
vor dem Kriege von 1756. ſollen dreyſig mal
mehr Einwohner da geweſen ſeyn. Die Pal.
laſte und Hauſer ſind ſchon, alle Ausſichten
vortreflich, der groſe Elbfluß mit der Brukke
naturlich prachtig, die Einwohner ſo gefallig,

die



E 99

die Lebensart ſo angenehm, der Ton der Spra
che ſo anziehend und die Sitten ſo fein, daß

manche reiſende Weltburger Dresden vor
Berlin den Vorzug geben, denn obgleich
Berlin großer ſey und mehr Erſtaunen errege,

ſo kame doch Dresden ihnen liebenswurdiger
vor. Es kann Vorurtheil bey ihnen ſeyn.

Jch reiſete von Dresden und kam nach
Moritzburg, einem Churfurſtlichen Luſtſchloſ
ſe, welches Konig der II. ſehr liebte, das aber
jetztnicht mehr ſo ſchon unterhalten wird. Es

liegt Dresden gerade gegen Norden. Von
da nach Großenhann, ſo ein artiges Sladt-
chen iſt, wo die ſo hochgeſchatzte ſachſiſche

Grunund Blaufarberey iſt. Alsdaun nach
Senſtenberg, ſo eine kleine Stadt nebſt einem
beveſtigten Schloſſe iſt. Dabey iſt eine
Spiegelmanufactur, die man Friedrichsthal
nennt. Hier werden die großten und ſchon—
ſten Spiegel gegoſſen, und darnach nach Dres—

den geſuhrt, wo ſie geſchliffen werden.
Jch habe auch Pilniz, den Lieblingsaufenthalt

vom Konig Auguſt lIl. beſehen. Das
Schloß und der Garten liegen ſehr angenehm
an der Elbe. Hier ſind unterſchiedliche Ge—

baude zu ſehen: das alte Schloß, das neue
Schloß, welches im chineſiſchen Geſchmak
erbauet iſt, und das franzoſiſche Dorf; wel—
ches eigentlich zo, in zwo Reihen, in einer
Hohe gebaute Hauſer ſind; wo das Churfurſt.

G 2 liche
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Pilniz iſt. Jch beſah auch das Stadt—
chen Stolpen mit ſeinem alten Schloſſe, von

welchen die Veſtungswerke niedergeriſſen ſind.

An dem Felſen dieſes Bergſchloſſes iſt ein

atr, —c— eul
Weg hinaufgehet, iſt ſie durch dreyfache, mit

Kanonen beſetzte, uber einander ſtehende

geen
Werke vertheidigt. Oben auf dem ausge—
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Il ſchweiften Felſen ſind auf allen Seiten, Ve—
ſtungswerke, wie Bollwerke, welche die

J Seiten des Felſens vertheidigen. Dieſe
urt Veſtung liegt ſo hoch, daß man ihr mit keinem
irr Geſchutze keinen Schaden thun kann, der

Felſen iſt ſo hart, daß ihm durch Miniren



nicht beyzukommen iſt, man kann ſie auch
nicht aushungern, denn ſie iſt nicht nurſtets
mit Vorrath auf viele Jahre verſehen, ſon
dern hat auch oben Feld- und Gartenbau,
Holz und einen Brunnen, welcher zwar ooo.

Clien tief iſt, aber doch z6 Fuß Waſſer hat.
Zu Kriegszeiten wird hier das Landesarchiv
und die vornehmſten Koſtbarkeiten des Chur—

hauſes verwahrt, Hier iſt auch der gezwun
gene Aufenthalt der Staatsverbrecher. Un—
ten am Felſen liegt das Stadtchen Konig
ſtein. Von hier reiſete ich fort und be
ſah Pirna, ein artiges Stadtchen, welches
bey einem Felſen liegt aufdem Schloß, ſonſt
war es eine Veſtung, aber im Jahre 1758.
ſind die Veſtungswerke zerſtoret worden.
An dieſem Orte ſind vortrefliche Sandſtein—
bruche, wo die ſchonſten Werkſtukke zu Gebau
den gebrochen und ſogar unter dem Namen
der pirnaiſchen Steine weit verfuhret werden.

Die feinſte Art der pirnaiſchen Steine, die
nur zuBildſaulon gebraucht wird, wird nur am

Flußgen Gottleube gegen Suden von Pirna

gefunden. Jn GroßSedlitz, welches ein
Dorf iſt, beſah ich das Schloß Friedrichs—
burg und den ſchonen Garten, welche aber ſo
wohl als der groſe Churfurſtliche Garten, faſt
ganz ode ſind.Von hier ſetzte ich meine Reiſe nach Frey

berg, welches die Hauptſtadt in dem Erzge-

G z hüurgi—



burgiſchen Kreiſe iſt. Es iſt eine alte Stadt,
wo vor dieſem wohl Goooo Menſchen gemohnt
haben. Hier ſind die Oberberggerichte und
die wichtigſten Silberbergwerke in Meißen,
doch findet man da auch Zinn, Kupfer, Bley.
Jn Freyberg iſt eine Stuck-und Glockengie-
ßerey und Schwefel-und Vitrriolhutte.
Man verfertigt Treſſen und Spizzen von
Tombak und auch weiſſen Zwirn und Spizzen.

Die Kirchen haben eilf Prieſter, und die
Schule acht Lehrer. Vor Freyberg liegt das
Schloß Freudenſteig. Jch beſah und befuhr
ein Bergwerk, und als ich meine Neugierde
geſtillt und die Wege ſehr unangenehm fand,
reiſete ich ab und beſah Zwickau, eine Stadt,
welche viel Tuchhandel, die ſie verfertigt,
hat, auch mit Sohlenleder, Marmor, Stein—
kohlen, Schiefer, Korn, Bretern und Kar—
datſchen, einem Tuchmacherwerkzeuge han—

delt. Chemnitz, eine ziemlich groſe Stadt,
wo man viel Zeuge, Leinwand, und ſchonen
Kannefaß verfertigt. Das Erjgeburge hat
uiicht viel Kornbau und an vielen Orten gar
keinen. Die Erzgeburgiſchen Einwohner
die zahlreich ſind, ernahren ſich entweder von

der Viehzucht, oder von den Manufacturen,
oder von dem ſchonen Zwirn und koſtbaren
Spizzen, welche ſie in Menge kloppeln und
in ganz Deutſchland verhandeln; oder von
den Bergwerken, denn es ſind viele Silberg

werke
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werke da, doch ſind ſie nicht mehr ſo reich, als

vor 100 und 200 Jahren, aber ſie tragen
doch noch ein Anſehnliches ein, und ernahren
viel Leute. Das vornehmſte Bergwerk iſt
zu Freyberg; wo auch viele Bergleute ſind.
Zu Schneeberg ſpeiſte Herzog Albrecht von
Sachſen in der St. Georgenzeche auf einer
ganz gediegenen Silberſtufe, die man in Ge
ſtalt eines Tiſches und ſechs Stuhle ausge:
hauen hatte. Dieſe Tafel beſtund aus 400.
Zentnern rein Silber. Marienberg hat
Gruben, in welchen man Gold und Silber
findet. Bey Annaberg liegt der beruhm.
te Schreckenberg, von welchem eine beſondere

Munze genennt wird, namlich: Schrecken—
berger, weil da reiche Silbergruben ſind. Es
ſind noch mehr Oerter, wo man Silber fin—

det, doch genug.
Das Meißner Zinn iſt beruhmt. Alten.

berg hat das beſte Zinnbergwerk. Das Zinn,

welches in dem Zwitterſtocke gefunden wird,
halt man nachſt dem engliſchen fur das feinſte

Zinn; nachſt dieſem hat Zinnwalde das mei
ſte Zinn. Die Halſte dieſes Ortes gehort
nach Bohmen. Die blaue Farbe welche
aus dem Halberzte Kobolt gemacht wird,
hringt auch ſehr viel Geld ein. Ein Dorf
bey Schneeberg, Oberſchlemma genennt, hat
ein doppeltes Churfurſtliches Blaufarben—
werk, es ſind auch noch drey andere Blaufar-

G 4 ben.
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benbergwerke in dieſer Gegend, welche Pri—
vatleuren ſind. Jn dieſe vier Werke wird
der Kobolt aus allen Bergwerkszechen des
ganzen Erzgeburgiſchen Kreiſes fur einen ge—
wiſſen Preis geliefert, und die ſchonſte blaue
Farbe gemacht; welche durch gan; Deutſch
land und noch weiter verkauft wird. Auf den
Blechhammern bey Eybenſtock, und an andern
Orten, wird ſowohl ſchwarzes als weiſſes,
oder verzinntes Eiſenblech verfertigt, und
nach Amſterdam, England, Hamburg,
u. ſ. w. verhandelt. Jn der Gegend bey Ey
benſtock, an den voigtlandiſchen Granzen und
an andern Oertern werden Goldkorner, ſcho—
ne Topaſen, Amethyſte, Opale und gute

—Maagnetſteine gefunden. Jn der Herrſchaft
Schwarzenberg, wo die Bergſtadt Eyben-
ſtock liegt, werden jahrlich viel tauſend Zent.

ner Eiſenſteine grſammlet. Hinter dem
Stadtchen Zobliz, ſo nicht weit von Marien
berg liegt, wird Serpentinſtein, woraus ſehr
viele Sachen gemacht werden, auf den Ber
gen gegen Morgen gebrochen. Man ſindet
ſchwarzen, grauen, braunen, grunen und
gelben, doch iſt der rothe Serpentinſtein der
ſchonſte. Dieſer iſt dem Churfurſten vorbe
halten. Jn dieſem rothen Bruche wird auch
Asbeſt gefunden. Jn allen Bergſtad—
ten werden feine und koſtbare Spizzen geklöp
pelt, und zwur feiner, als an keinem Orte in

Deutſch
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Deutſchland. Man ſindet reiche Kaufleute
unter denen, die blos mit Spizzen handeln.
Jm Erzgeburge wird an vielen Orten Vitriol,

Schywefel, Alaun, Arſenik, gemacht. Die
ſchone weiſe Erde, woraus das achte meißner
Porzellan verfertigt wird, findet man allein
bey dem Stadtchen Aue im Amte Schwarzen-
berg. Unter den warmen Badern ſind ſon
derlich das Wolkenſteiner und das Wieſenbad,

Manufaeturen und Fabriken, von mancherley
Art in Gold, Silber- Seide, Wollen, Lein-
wand, Leder, Haaren und ſchlechten Metal-
len findet man allenthalben in dem erzgeburgi.

ſchen Kreiſe.
Jch reiſete hier ab und beſah noch viele

Stadtchen. Jch ſah auch Hubertsburg ein
beruhmtes Luſt-und Jagdſchloß, mit einem
großen und ſchonen Garten. Im Jahre 12 gjo
ward. es vom Konig Auguſt den Dritten in
den vollkommenſten Stand geſetzt, aber in dem

ſchweren und blutigen Kriege, welcher im
Jahren 756 angieng und bis 166 z dauerte,
iſt Hubertsburg groſtentheils verwuſtet. Doch

ward 1763 der Hubertsburger Friede hier
geſchloſſen. Jch kam nach Wurzen, welches
eine kleine Stadt mit groſen Vorſtadten iſt.
Es iſt' hier ein Stiſt, wozu ein ganzes groſes
Amt gehort; es iſt aber zum Leipziger Kreiſe
geſchlagen. Wurzen hat eine Farberey,
Leinwandsbleiche und eine Bierbrauerey, von

G5 wel—
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welcher das Wurzner Bier nach Leipzig ver—
fuhret wird. Jch gieng von hier mit der Poſt
und kam durch die angenehmſte Gegend im
Maymonat nach Leipzig, der ſchonen Linden—

und Maulbeerbaumen Stadt. Hier ſah
ich ſchone Felder, Wieſen und Garten, das

Land voll Dorfer, die Bauern munter, ge
ſchaſtig, und reinlich. Jn Sachſen ſind die
Poſtſaulen errichtet, auf welchen die Meilen
auf den Poſtwegen abgemeſſen und
mit Steinen bezeichnet ſind. Die Mei—
lenſaule iſt eine weiſe ſteinerne Pyramide wel

che an jedem Ende einer Meile ſteht, und
worauf die Oerter und Stunden, wie weit ſie

liegen, geſchrieben ſind. Die halbe Meile
iſt mit einer umgekehrten Pyramide bemerkt,
und die Viertelsmeile oder halbe Stunde mit
einer kleinern Ppramide. Die beiden kleinen
Fluſſe, die Elſter und die Pleiſſe vereinigen

ſich bey Leipzig; und ſind doch ſo ziemlich fiſch

reich. Jch kam nach Leipzig. Leipzig iſt
zwar nicht groß, doch ſah ich in den Haupt
ſtraßen faſt lauter groſe hohe Hauſer, welche

ſchon gebauet ſind. Um die Stadt geht der
Stadtgraben, in welchem eine Maulbeer—
baumpflanznng angelegt iſt, welche dem Wai
ſenhauſe gehort, weil dieſes den Seidenbau
treibt, welcher ſeit 1776. nach und nach aus
getrocknet worden und mit Garten verſehen iſt.

Um die ganze Stadt herum ſtehen Linden und

Maul
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Maulbeerbaume. Es iſt auch vor dem Peters
thore ſeit dem Jahre 1780 eine neue Linden
allee errichtet, wo der Churfurſt von Sachſen
in Stein gehauen zu ſehen iſt. Die zweyte
Lindenallee iſt vor dem Barfſuſſerpfortchen.
Jn den weitlauftigen Vorſtadten ſind ſchone
Garten und Gartenhauſer. Die groſten
Garten ſind der Boſiſche, Apeliſche, Richte—
riſche, Lohriſche u. ſf. Der Marktiſt
ziemlich greß, auf welchem die vier Hauptſtra
ßen zugehen, mit ſchonen und hohen Hauſern

umgeben. Das Rathhaus iſt ein altes Ge—
baude, jedoch iſt es veſte gebauet, und ſieht,
nachdem die Fenſter neu eingerichtet und weiß
angefarbet ſind, etwas heller aus. Es hat
auch einen kleinen Thurm, auf welchem der

Stadtſeiger iſt, welcher zuerſt die Viertel—
und ganzen Stunden ſchlagt und im Gewicht
geht, alsdann ſchlagen die andern Glocken,
welche auf. den Thurmen der Stadt gezogen
werden, nach. Hinter dem Rathhauſe iſt der
Raſchmarkt, vor dieſem hat man hier vielleicht
Obſt verkauſt, jetzt ſizzen die Fleiſcher da und

haben Fleiſch feil. Auf dieſem Naſchmarkte
ſteht ein ſchoner Brunnen und die Borſe der

Kaufleute mit einem italianiſchen Dache, wo
jetzt die Leipziger Lotterien gezogen werden.
Leipzig iſt eine Stanuiſtadt, welche das Recht
hat, daß alle eingeflhrte Waaren von Wich

tigkeit in einem Umkreiſe von i5 Meilen hier

zuerſt
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zuerſt muſſen niedergeſetzt und den Burgern,
die Handelsleute ſind, zum Verkauſangebo—
ten werden. Leipzig hat drey Meſſen, nam-
lich: Die Neujahr Oſter- und Michaelis.
meſſe. Es iſt der Sitz einer beruhmten Uni
verſitat. Leipzigi iſt auch der Mitteipunkt
des deutſchen Buchhandels. Es ſind in die—
ſer Stadt viele Großierer, Kramer und Tuch-
handler, auch franzoſiſche Handelsherren.
Seitdem die Zeiten nahrlos geworden, findet
man da viel arme Burger;und arme Leute,
die uber Nahrloſigkeit und Geldmangel klagen.
Der letzte ſchwere Krieg, von welthem die
Leihkaſſe entſtand, Waſſersnoth, theure Zeit,
hat viel Einwohner der Stadt Leipzig ge—
veuget.

Die Leipziger Univerſitat iſt eine der alte

ſten Univerſitäten. Sie hat ſechs Collegia
oder offentliche Gebaude. Beym Pauliner
collegio iſt eine Kirche, ein botaniſcher Gar
ten, ein Theatrum anatomicum, auch eine
Bibliothek, welche einen ziemlichen Vorrath

an alten Werken hat. Noch eine Bibliothek
hat der Rath auf dem Gewandhauſe, wo auch
im 1781ſten Jahre ein groſer Concertſaal
und ein Auditorium philoſophieum gebauet
worden. Es iſt in Leipzig auch eine Maler
und Zeichnungsakademis. Auf dem Johannis
kirchhofe iſt des fromnlln Dichters Profeſſor

Gellerts Grabmal und in der. daſigen Johan

nis
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niskirche ſein ihm errichtetes Monument zu
ſehen. Jnder Stadt ſind vier evangeliſchlu—
theriſche Hauptkirchen und zwey Schulen die
Thomas- und Nitolaiſchule. Die Rejſoi—
mirten haben im Amthauſe, in einem aroſen
Zimmer ihren Gottesdienſt und zwey Predi
ger, einer der in Deutſcher Sprache und einen

der in franzoſiſcher Sprache prediget. Die
Romiſchkatholiſchen haben ihre Kirche im
Schloſſe. Seit einiger Zeit halten die El ur—
fachſiſchen Feldſoldaten Wache in den. Schloſ

ſe, ſo die Pleiſſenburg genennt wird.
Ss liegen um Leipzig herum unt rſchiedli—

che hubſche Landſtadtchen, welche wenin Merk—
wurdiges, aber doch faſt insgeſanmt nanu
facturen haben.  Die Stadt Taucha nebſt
einigen Dorfern gehort dem Rathe zu Leip—
zigg. Altranſtadt iſtwegen des Friedens

beruhmt, welchen Carl ber Zwolſte hier nit

dem Konige Auguſt II. im Jahre 1706.
ſchloß. Die Stadt Duben liegt bey einem
groſen Tannenwalde, wo eine Pechhutte iſt,

nicht weit davon zu Schwerz hat man ein
Alaunwerk errichtet. Eulenburg iſt blos durch

ſein bitteres Bier beruhmt. Die Siadt
Grimma hat eine furſtliche Schule, wo o.
Schuler umſonſt zur Akademie vorbereiter
werden. Jn Grimma wird der mehreſte und
beſte Zwirn in Sachſen verfertigt. Wald—
heim hat ein beruhmtes Zucht und Waiſen

haus.
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haus. Die Stadt Pegau hatte vor dieſem
ein beruhmtes Kloſter, welches der Pegaui—
ſche Rath nach der Reformation an ſich kaufte.

Von hier reiſete ich in das Stift Merſe
burg. Vor der Reſormation war es ein Bi
ſchofthum, das Kaiſer Otto der Große ſtifte
te; nach dieſer wurde es der Landesantheil ei—

ner Nebenlinie, der ſachſiſchen Albertiniſchen
Hauptlinie, die zu Dresden reſidirt. Dieſe
Nebenlinie ſtarb im Jahre 1748. mit dem
Herzoge Heinrich aus, und das Stift Mer-
ſeburg, wozu auch einige Aemter im Leipziger
Kreiſe und der groſſere Theil der Niederlauſitz
gehorten, fiel an das Churhaus zuruck. Die
ſes Land grenzt an Thuriugen, den Saalkreis
und den Leipziger Kreis. Das Domkapitel,
welches evangeliſchlutheriſch iſt, beſteht aus
lauter Perſonen von altem Adel. Die Stadt
Merſeburg nimmt ſich in der Ferne ziemlich
antik aus, iſt aber doch ſehr artig und wohl
gebaut. Merſeburg iſt vor dieſem bluhender
geweſen, jetzt aber ihre beſte Nahrung von
dem guten Biere hat, welches man Merſebur
ger nennt, und in Leipzig die Kannezu t Gro
ſchen verkauft wird. Es wird auch fur das
beſte Bier in Sachſen gehalten; obgleich dei—
ſen Gute vor dieſem vielleicht beſſer geweſen
ſeyn mochte.

Auf dem Schloſſe in der Domkirche wird

das metallene Grabmal eines alten Kaiſers

aus
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aus dem ſchwabiſchen Hauſe, und ſeine in
einer Schlacht ihm abgehauene Hand, ge—
zeigt. Er hieß Rudolph und war dem Kai
ſer Heinrich dem Vierten entgegen geſetzt;
wurde aber von ihm in dieſer Gegend uber—

wunden. Von Merſeburg gegen Mit—
tag zu liegt ein Stabtchen, ſo Lutzen heißt,
welches auch wegen einer Schlacht beruhmt

iſt. Es war die Schlacht, in welcher der
tapfre Konig von Schweden Guſtav Adolrh
im Jahre 1632 ſiegte, und ſein Leben fur die
Religion aufopferte. Jch bin auf dem Plaz
ze geweſen, wo man ſeinen Leichnam fand,
und habe mich gewundert, daß dieſer große
Konig hier kein anderes Denkmal, als einen
groſen Feldſtein hat. Jch ſah auch das Rit-
tergut Breitenfeld, wo eben dieſer brave Ko
nig das Jahr vorher den kaiſerlichen General
Tilly, der eben von der Zerſtorung der Stadt
Magdeburg zuruck kam, ſo vollkommen be—
ſiegte, daß er ſeine Armee nie wieder zuſam
men bringen konnte. Nach eilf Jahren er
hielt der General Torſtenſon uber einen andern
kaiſerlichen General einen andern herrlichen
Sieg. Jch reiſete auch nach Lauchſtadt,
welches ein kleines Stadtchen iſt; das Lauch
ſtadter Bad iſt durch die Achtung des jetzt re
gierenden Churfurſten in ziemliches Anſehen
gekommen. Die beſten Landesprodukte des
Stifts Merſeburg ſind, das ſchone Getreide,

das
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das hier in Ueberfluß gebaut wird, und ein
Ueberfluß an Fiſchen. Nicht weit von der
Stadt Merſeburg iſt. der Gothhardtsteich,
welcher uber eine halbe Meile lang iſt. Von
hier aus reiſete ich nach dem Stift Zeiz. Jch
ſage, daß Zeiz eine artige Stadt iſt, nebſt
einem Schloſſe, die Morizburg genannt.
Zeiz hat eine Tuchmanufaktur und eine Stifts
ſchule. Zu Anfang dieſes Sekuls war ſte noch

die Reſidenz einer ſachſiſchen Nebenlinie von
albertiniſchen Stamme, welche auch: Nauum

burg, i den großten Theil des Neuſtadters
Kreiſes und Schleufintgen im Heunebergiſchen

bewohnte. Dieſe Landerſind nath Abgang
dieſer Nebenlinie an das Churhaus Sachſen
gefallen. Etwa drey Meilen von Zeiz liegt
die Stadt Naumburg, gegen Weſten, an der
Saale, wo die Unſtrut.hinein fließt. Naum
burg liegt in einer ſehr fruchtbaren und ange

nehmen Gegend, wo vortreflicher Kornbau
und der beſte Weinwachs in Sachſen iſt. Es
iſt alle Jahre eine Meſſe in der Stadt Naum
burg und ſie iſt eigentlich die Hauptſtadt des

Stifts, welches Kaiſer Otto der Große auch
errichtet hatte. Das Domkapitel zu Naum
burg und das Collegiatſtift zu Zeiz beſtehet
noch.
Nach dieſem reiſete ich durch den Neuſtad

tiſchen Kreis, der ſeinen Namen, von: Neu
ſtadt an der Orla, einem Bache, hat, der

bey



bey Orlamunda in die Saale fallt. Es iſt die

Hauptſtadt des Kreiſes. Nach dieſer iſt
Weida die beſte Stadt, wo eine Schonfarbe
rey und ſchone Manufacturen ſind. Dieſer
Kreis gehort auch dem Churhauſe Sachfen;
wie auch ein Theil vom Voigtlandiſchen Krei
ſe. Plauen iſt die Hauptſtadt dieſes Landes.
Schoneck iſt zwar eine kleine Stadt, aber
darum merkwurdig, weil ihr Kaiſer Carl der
Vierte:die auſſerordentliche Freiheit verliehen
hat, daß fie ihrem Landesherrn keine Abgaben
errichtet, auſſer wenn er ſie in Perſon beſucht,

alsdann giebt ſie ihmfunf Pfund Heller in ei
neuen holzernen Becher. Dieſe Freiheit ge
nußt der Ort noch. Das letztemal geſchah es
im Jahre 1708. Es waren 6063. Stuck

Heller in dem Becher. Beydem Stadt
chen Oelsnitz iſt der beruhmte Perlenfang.
Falkenſtein uber Schoneck von Plauen iſt ei—
gentlich nur ein Dorfz in dieſer Gegend iſt ein
Hammer und Meſſingwerk, und in der Wil—
den Wand ein Bruch vortreflicher Topaſen.
Dieſes ſind die Chnrſachſiſchen Lander im ei—
gentlichen Herzogthume Sachſen und dem
Markgrafthume Meißen. Dieſes Land iſt
eines von den ſchonſten, kein Vortheil, wel

chem Natur und Kunſt ihm geben konnte, fehlt
hier nicht. Dieſes Land hat unterſchiedene
ſchiffbare Fluſſe, auf der Morgenſeite die El—
be, welche aus Bohmen kommt, und den meiß

H niſchen



114

niſchen und Churkreis durchſtront, in dieſe
fallt zur Rechten die ſchwarze Elſter und zur

Uinken die Mulde, welche ſich aus zwey Fluſſen
vereinigt, von denen Einer dieFreybergiſche und

der andere die Zwickauiſche Mulde genennet

wird. Die Saale fließt auf der Abendſeite,
welche aus Franken kommt, und bey Barby
ſich mit der Elbe vereinigt. Die kleinern Fluſ
ſe laſſen wir jetzt unbemerkt. E

Der Himmelsſtrich oder das Clima iſt das
angenehmſte, das man verlangen kann und
die Luft rein und geſund. Es wachlen hier alle
europaiſche Feld, und Gartenfruchte in der

großten Vollkommenheit. Die Leute haben
da die ſanfteſten Sitten und Sprache und viel
Trieb und Geſchicklichkeit zur Arbeit, welches
man aus den haufigen Manufacturen, weit
lauftigen Handel, guten Akkerbau und ſcho
nen Kunſten ſieht. Es ſind in dieſem Lande

Gold und Silberfabriken; es werden an vie—
len Oertern ſeidene Stoffe, Sammet, Plu
ſche, Strumpfe und Halstucher gemacht; es

werden von der ſchonſten Wolle Tucher, Fries,

Flanell, Trip, Berkan, Barchent, Kanne-—
fas und andere Zeuge verfertigt; feine Hute
und ſchone Tapeten werden in Menge ge—
macht; die Dresdner Natherey und Stucke-

rey iſt faſt in ganz Europa bekannt; Corduan.
leder, feines Schuhleder, Sohlenleder kon—
nen die Sachſen ſogar an Fremde verkaufen

De
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Der feinſte Zwirn, Leinewand, Damaſt,
Reſſeltuch, Wachsleinewand, Papier findet
man hier. Das ſchonſte Porzellan, Spie—
gelglaſer, geſchliffene und andere Glaſer lie
fert Sachſen ſo vortreflich als irgendein Land;
Gold- und Silberarbeiter, auch Seiden- und
Wollenfarbereyen und Kattundrukkereyen fin-
det man hier; man bereitet Stahl, Tombak,
Meſſing, Arſenik, Franzblau, Alaun, Pot—
aſche, Pech, Teer und dergleichen Dinge
mehr. Es wird auch daſelbſt Eiſen, Kupfer
und Zinn auf allerley Weiſe verarbeitet; keine
Stadt in Deutſchland liefert ſo ſchon gedruk.
te Bucher in allerley Sprachen als Leipzig,
eben daſelbſt ſind gelehrte Geſellſchaften;, and

auch eine Malerund Zeichnungsakademie.
Sachſen hat die beruühmteſten Univerſitaten
und auch die vorzuglichſten Schulen, ſogar
eine Unterweiſungsanſtalt fur taube und ſtum
me Menſchen, welche Herr Samuel Heinike,
Director des Jnſtituts fur Stumme beforgt.

Die Erde bringt im erzgeburgiſchen Kreiſe
alle Arten der edlen und veſten, und auch die
meiſten Arten der Halbmetalle hervor. Jas

pis, Marmor, die ſeinſten Sandſteine zu
zu Bildſaulen und grobere zu Werkſtukken
werden bey Pirna im Ueberfluß gebrochen,
Perlen und ſaſt alle Sorten von Edelſteinen,
vom Diamant an bis gum Magnet, auch Ser

pentinſtein und Abbeſt hat Sachſen vorzug

Her lich
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lich in  Europa. Es fehlt auch nicht an Holz
und Steinkohlen, ſo wenig als an allen Ge
ſchlechtern von zahmeu und wilden Thieren,
von denen der Menſch etwas Nuzzen ziehen
kann; gleichwie es hingegen ſehr wenig Arten

ſchadlicher Thiere hat. Man hat ſogar bey
Stolpen eine Schaſerey von ſpaniſchen
Schafen unter ſpaniſchen Hirten angelegt.
Die Churfurſtlich- ſachſiſchen Lande zuſam
men, Weiſſenfels und Lauſitz mit gerechnet,
werden in ihrem Umfange etwa 7 29 Quadrat

meilen und eine Million und gooooe Men
ſchen enthalten. Sie bringen beynahe ſechs
Millionen Thaler ein. Der Kriegsſtaat wird
ſich ohngefehr auf 24000 Mann belaufen.
Jn allen Sachſiſchen Provinzen iſt die Reli
gion die evangeliſchlutheriſche, obgleich die
randesherrſchaft romiſchkatholiſch iſt.

Die Markgrafſchaft Lauſitz iſt eine Provinz

die dem Churfurſt von Sachſen gehort, und
iſt ein Land, das wohl 180 Quadratmeilen
enthalt, und faſt zooooo Menſchen ernahrt,
ob es gleich weder Wein noch ſo viel Getreide
hervorbringt, als die Einwohner benothigt
ſind. Dieſes Land iſt umgeben gegen Morgen
von Schleſien, wo die Fluſſe Queis, Boker
und Oder faſt die Granze beſtimmen; gegen
Mittag von Bohmen, wo ſehr hohe Gebur-
ge ſind; gegen Abend von Sachſen, gegen
Mitternacht von Brandenburg. Die merk.

wurdig
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wurdigſten Fluſſe mitten im Lande ſind die
Neiße, welche aus Bohmen kommt, und
beym Dorfe Schidlo in die Oder fallt; und
die Spree, welche hier entſpringt und in die
Mark Brandenburg geht. Jn dieſem Lande
iſt die Viehzucht eintraglicher als der Akker
bau; obgleich dieſer auch an etlichen Oertern

ſehr gut iſt. Eine beſondere Geſellſchaft hat
ſich zur Beforderung der Bienenzucht verei
nigt. An Wildpret und Fiſchen fehlt. Das
Vortheilhafteſte aber fur das Land ſind die ſcho
nen Wollen- und Leinwandmanufacturen,
welche oſt ein Land bereichern, wenn es mehr

Einwohner hat, als ſein Akker ernahren kann.
Die Tucher, welche in den ſogenannnten
Sechsſtadten gewebet werden, ſind ſo fein,
daß ſie den hollandiſchen Tuchern nicht viel
nachgeben; und ſo beliebt, daß ſie oft dafur
verkauft werden. Was das Leinen betrift, ſo
wird in der Lauſitz allerley Leinewand, gefarb

te, modulirte und gedruckte, feine, glatte,
und auch Damaſt zu Tiſchzeugen und Zwillich

verſertigt. Die Schwarz und Schonfarbe
reyen haben ſie in großer Vollkommenheit;
die Glashutten und Wachsbleichen ſind nicht
ſchlecht; Eiſenhammer, Papier und Pul.-
vermuhlen giebt es auch; das hier zubereitete
Leder wird geſucht, es ſind auch die Hute be
liebt. Mit einem Wort, die Lauſitz iſt ein
geſegnetes Land, inſonderheit ſeitdem die Kai
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ſer Ferdinand der JI. und der III. und Leopold
die Unkatholiſchen in ihren Erblanden ver
folgt, und viele aus Bohmen in dieſes Land
getrieben haben; hierdurch hat ſich die Anzahl
der Menſchen in der Lauſitz verdoppelt und ihr

Fleiß vervielfaltigt.
Die Religion dieſes Landes iſt die evange-

liſche, aber die romiſchkatholiſche wird auch
geduldet; es ſind ſogar drey reiche Stifter
darinnen, namlich: Marienthal; Marien
ſtern und Neuen Zell, und ein Nonnenkloſter
zu Lauban. Die vereinigten evangeliſchen
Bruder, wie ſie ſich nennen, oder die Herrn
huter, wie ſie insgemein genennt werden,
haben hier ihren vornehmſten Sitz, und geho
ren unter die fleiſſigſten Unterthanen. Die
Stadte ſind mit Deutſchen beſetzt; auf dem
Lande aber wohnet ein altes Volk, die Wenden

genannt, welche uber funf hundert Dorfer in
ne haben, aber faſt alle leibeigen ſind. Man
ſieht die Wenden von den bohmiſchen Gran
zen an bis in die Mark Brandenburg. Die
Wenden haben ihre eigene Sitten, Kleidung
und Sprache, die ſich ſelbſt wieder in verſchie
dene Dialecte oder Mund und Redensart
theilt. Der Wenden ſind uber ſechzig tau
ſend, von welchen ohngefehr der ſechſte Theil
romiſchkatholiſch, die ubrigen aber evange
liſch ſind. Es wird den Wenden in wendiſcher
Eprache, ſo ihre eigene Sprache iſt, gepre

diget.
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diget. Es wird in Leipzig von wendiſchen
Studenten in wendiſcher Sprache zur Pre
digtubung in der Paulinerkirche alle Sonn
abend gepredigt; die alsdann zu wendiſchen

Predigern berufen werden. Der ehemals in
Bauzen lebende Buchhandler David Bich
ter hat die wendiſchen Bucher verlegt.

Die Markgraſſchaft Lauſitz wird in die
Ober- und Niederlauſitz eingetheilt, welche
beiden Stucke nicht allezeit einerley Herrn ge
habt haben. Jene iſt ein geburgiges Land und
hat eine geſunde Luft, dieſe iſt niedrig und hat

viele Gegenden voller Sand, Moraſt und
Hayden. Die Oberlauſitz begreift in ſich die
ſogenannten Sechsſtadte, welche ihren Na
men daher haben, daß ſie fur das erſte unmit

telbar unter dem oberſten Landesherrn ſtehen
und mit beſondern Privilegien begnadigt ſind;
fur das Zweyte, weil ſie ſchon ſeit den 1 zten

Jahrhundert in eine Verbindung mit einander
getreten ſind, worinnen ſie noch ſtehen; ſie
halten daher auch jahrlich ihre Zuſammen
kunfte durch Abgeſchickte in der Stadt Lobau.

Die Namen der Sechsſtadte ſind: Bauzen,
Gorlitz, Zittau, Lauban, Camenz und Lo—
bau. Dieſe heißen vorzuglich die Stadte,
die andern heißen Landſtadte, deren ſechzehn

ſind. Auſſer dieſen ſind einige Standesherr
ſchaften, als Konigsbruck, welches den Gra
fen von Rebern gehort; Moska, welches die

H 4 graflich
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graflich Kallenbergiſche Familie beſitzt; Sei-
denberg, das dem Grafen von Einſiedel zu
ſtandig iſt, und noch viele adeliche und Rit
terguter.

Die vornehmſte unter den Sechsſtadten
und Hauptſtadt des ganzen Landes iſt Bauzen
oder Budißin. Dieſe Stadt liegt an der
Spree auf einem ungleichen Boden und iſt

ziemlich groß. Sie hat ſieben hundert Hauſer.
Das Schloß Ortenburg liegt auf einem Felſen

innerhalb der Stadt, iſt beſonders befeſtigt,
und wird vom Landvoigte, dem vornehmſten

Landesbeamten, welchen der Churfurſt verord

net, bewohnt. An der Domkirche zu St. Pe
ter iſt ein Dechant und ſieben ordentliche Ca-

nonici. Dieſer Dechant iſt auch Probſt des
Kloſters zu auban. Die Domekirche iſt ge-
theilt; in der untern Halfte halten die Luthera
ner ihren Gottesdienſt, in der obern die Ro
miſchkatholiſchen. Es ſind aber noch verſchie
dene Kirchen in dieſer Stadt auch Wendi
ſche. Es ſind in Bauzen viele ſchone offentli
che Gebaude, ein beruhmtes Gymnaſium,
drey Hoſpitaler, ein Waiſenhaus, ein Spinn

haus, Tuch. Barchent. GlanzlederSaf
fian Hut StrumpfHandſchuh und andere
Manufacturen, und ein eintraglicher Handel
mit Leinewand und andern Waaren.
Wenn man von Bauzen gegen Abend reiſet,
ſo konmt man an Marienſtern, ein ſchones

Kloſter,



121

Kloſter, und von da weiter nach Camenz, ei—
ner kleinen Sechsſtadt, welche an der Elſter
liegt. Wenn man nach Lobau reiſet, welches
eine Stadt von den kleinen Sechsſtadten iſt,

wo ſie alle ihre Verſammlungen zu halten
pflegen.

Zittau iſt eine von den Sechsſtadten, wel.
che an der Neiße liegt, und an den bohmiſchen

Granzen gegen Suden. Zittau war eine
ſchon gebauete, obgleich nur mittelmaßig be
feſtigte Stadt vor dem fur ſie ſo unglucklichen
1757ten Jahre; des ſchweren und blutigen
Krieges, welcher bis 1763 daurete und im

Jahre 1756 angieng. Denn Zittau wurde
1757 den preuſſiſchen Kriegsvolkern von den
Oeſterreichiſchen abgenommen, wobey die
letzten ſo viel Pechkranze und gluhende Kugeln

hinein warfen, daß viele Einwohner umka-
men, und von ſieben hundert. Hauſern kaum

138 ſtehen blieben. Jhr Tuch. Leinwand
und blauer Papierhandel und dergleichen war
auch betrachtlich. Wenn man von Zittau
gegen Norden geht, ſo ſieht man in einem an
genehmen Thale, auch nicht weit von der Nei
ße; Marienthal, ein jungfrauliches Stift und
Kloſter, dem nicht allein Oſtritz, ein Stadt
chen nicht weit davon, ſondern auch viele Dor

fer zugehoren. Noch weiter gegen Nor
den kommt man bey dem hochſten Berge im

Lande, Landeskrone genennt, vorbey,

Hz5 und



und endlich nach Gorlitz, die zwehte, aber be.

trachtlichſte unter den Sechsſtadten an der
Neiße. Dieſe Stadt iſt durch ihre vortrefli
chen Tucher bekannt. Gie iſt groß und volk
reich; denn in der Stadt Gorlitz ſind drey Kir

chen, und in den Vorſtadten ſind noch drey
Kirchen mit Hoſpitalern und zwey Begrab
niskirchen. Die Peterskirche liegt auf einem
Felſen, welcher unten ausgehohlt iſt, ſo daß
eine Straße darunter hingeht. Unter dieſer
Kirche ſteht noch eine andere, in welcher auch
Gottesdienſt gehalten wird. Vor der Stadt
Gorlitz iſt das heilige Grab; das iſt eine Nach
ahmung des ſogenannten heiligen Grabes zu
Jeruſalem, welche der Burgermeiſter Geor
ge Emmerich im funfzehnten Jahrhunderte,
nachdem er von einer Wallfahrt nach Palaſti-
na zuruckgekommen war, unternahm. Jn
Gorlitz iſt auch ein beruhmtes Gymnaſium.

Eine halbe Meile von dem Marktflekken
Hennersdorf, welcher der Tochter des Grafen

von Zinzendorf gehort, liegt Herrenhut, der
Ort, von welchem die Herrenhuter ſind ge
nennt worden. Sie haben hier ein Waaren
lager, eine Apotheke und ein ſchones Bethaus,
wo der Graf von Zinzendorf, der ihr Haupt
war, oft gepredigt hat. Es wohnen in Herren
huth viel geſchickte Kunſtlerund Handwerker,

und ihr Handel geht faſt durch die ganze
Welt. Die Stadt Lauban an der Queis, und

alſo
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alſo an der ſchleſiſchen Granze iſt eine von den
Sechsſtadten die zwar klein iſt, aber doch ei—
nen ziemlichen Handel mit Tuch und Leinwand
treibt. Die graflich Gersdorfiſche Familie iſt
eines von den alteſten und angeſehenſten Ge

ſchlechtern in dieſem Lande.

Die Niederlaufitz iſt weder in Anſe-
hung des Akkerbaues noch der Manufactu
ren ſo wichtig als die Oberlauſiz. Sprem—
berg an der Spree, wo ſie aus der Oberlau
ſitz koömmt, iſt eine kleine Stadt mit einem
ſchonen Schloſſe, wo der letzte Herzog von
Merſeburg ſich mehrentheils aufhielt; denn
die Niederlauſitz gehorte zum Herzogthume
Merſeburg, und kam mit ihm an Churſach—
ſen. Der kotbuſiſche Kreis liegt weiter hin
unter an der Spree, welcher ſeit langen Zeiten

zu Brandenburg gehort hat. Die Stadt
Guben, an der Neiße, iſt ziemlich groß, hat
Tuchmanufaeturen und eine Salzſiederey von

zerlaſſenem Seeſalze. Es iſt dieſes die ein
zige Gegend in dieſer Markgrafſchaft wo Wein

gebauet wird. Noch ſind zwo artige Stadt.
chen, Pforten und Forta, dieſe Schloſſer und
Herrſchaften gehoren dem Grafen von Bruhl,
und liegen nicht weit von der Neiße. Die
Stadt Sorau iſt eine Herrſchaft und Stadt
an den ſchleſiſchen Granzen. Es iſt in der
Stadt eine Schule, funf Kirchen, ein Tuch
und Leinwandhandel, und ein ſchones Schloß

mit
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mit einem Luſtgarten. Alles dieſes gehorte
den Grafen von Promnitz, welche auch die
daneben gelegene Herrſchaft Triebel nebſt
andern ſchonen Garten in dieſem Lande beſa
ßen. Gegenwartig gehoren ſie an Churſach

ſen. Neuen Zoll, iſt ein Stift, welches ge
gen die Oder zu liegt, beſitzt das Stadtchen
Furſtenberg und das Dorf Schidlo an der
Oder, wo der Zoll jahrlich jooo Thaler ein
tragen ſoll.

Noch muß ich etwas von dem wendiſchen
Volke, als ein reiſender Weltburger, erzah
len. Die wendiſchen Mannsleute gehen faſt
eben ſo. wie die Bauern in Sachſen gekleidet.

Sie tragen einen Schafpelz, Handſchuhe
ohne Finger mit Wolle gefuttert, Strumpfe
die nur bis an die Knochel gehen, und Schuhe
mit dicken Sohlen, welche voll eiſerne Zwe—
cken geſchlagen ſind. Die Weibsleute flech-
ten ihre Haare in zween Zopfe, legen ſie in ei
nen Kreis, den ſie ein Neſt nennen, und be
feſtigen es mit einer an beiden Enden breiten
Haarnadel, die ſie durchſtecken, Auſ dieſes
Haar ſezzen ſie kleine, feine, durchſichtige
Muzzen mit bunten Bandern geſchmuckt.
An den Armen haben ſie feine weiſſe Ermel
mit rothen Streifen, oder im Winter, ein
Kamiſol das an den Achſeln weite, gegen die
Hand zu aber enge Ermel hat. Der!latz iſt
mit ſilbernen oder goldenen Bandern beſetzt;

der



der Rock ſehr kurz und die Schurze nebſt den
Strumpfen gemeiniglich ſchwarz. Auf die.
ſen wendiſchen Dorfern halten die jungen
Bauern auch Pfingſtrennen. Der Sieger
bekommt ein Geſchenk an Gelde und darf das
ganze Jahr hindurch bey Nachtzeit das Vieh

Jch habe auch Thuringen durchreiſet. Die

Stadt Weiſſenfels wird mit zur Landgraf-
ſchaft Thuringen gerechnet. Die Stadte
und Aemter, welche dem Churhauſe Sachſen
gehoren, werden gemeiniglich der Thuringi
ſche Kreis genennt. Man rechnet zu dieſem
Kreiſe erſtlich das Herzogthum Weiſſenfels.
Alle in dieſer Gegend liegende artige Stadt-
chen, ſind vor dieſem faſt alle Reſidenzſtadte
von Sachſiſchen Herzogen geweſen. Zwey
tens, das Furſtenthum Querfurt. Drittens,
einige Aemter die Churſachſen verwaltete, ehe

ihm das Weiſſenfelſiſche Antheil zufiel, und
endlich den Theil der Grafſchaft Mannsfeld,
welcher unter Sachſiſcher Sequeſtration ſte
het. Dieſer Strich Landes erſtreckt ſich von
den Merſeburgiſchen Granzen an, quer durch
ganz Thuringen, bis an die Heſſiſchen Gran

zen. Die Hauptſtadt des Herzogthums,
Weiſſenfels, liegt kaum eine Meile von Lu

tzen an der Saale. Das ſchone Schloß Au
guſtusburg ſtehet auf einem weißen Felſen.
Jn der wohlgebauten Stadt Weiſſenfels iſt

auſ.
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tes Gymnaſium illuſtre. Weiſſenfels hat
auch eine Sammet und Seidenzeugmanu
factur. Weiſſenfels war vor dieſem eine Re.
ſidenz der Herzoge. Das Dorf Langendorf,
ſo nicht weit von Weiſſenfels liegt, iſt nur um
deswillen merkwurdig, weil hier ein frommer

Fuhrmann, deſſen Namen, Chriſtoph Bu—
chen, nicht vergeſſen werden muß, ein Stift
errichtet hat, in welchem nicht allein Kinder
unterhalten und junge Leute unterrichtet, ſon

dern auch altere Leute beiderley Geſchlechts
aufgenommen werden, und ihre Lebenstage
ohne Mangel in Ruhe bis an ihr Ende zubrin
gen konnen. Freyburg iſt eine Stadt ſo
an der Unſtrut liegt, bey welcher nahe dabey
ein altes Bergſchloß iſt, das Neuenburg ge
nennt wird; wo vor ohngefehr 700 Jahren
einer von den erſten Landgrafen in Thuringen,

Namens Ludwig der Springer, wohn
te. Gerade gegen uber, jenſeit ber Unſtrut,
iſt ein Dorf an einem Berge, ſo Tſcheiplitz
heißt, auf dieſem Berge ſtund das Schloß
Weiſſenburg. Dieſes war zu eben der Zeit,
als Ludwig der Springer lebte, die Reſidenz
eines Sachſiſchen Pfalzgrafens, der Friedrich

hies; derſelbe hatte eine ſehr ſchone Geniahlin

und zu zartlichem Herzen. Sie gefiel dem
Landgrafen Ludwig, und er wuſte ſie zu ruh.
ren. Die Heftigkeit ſeiner Leidenſchaft ver.

fuhr,
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fuhrte ihn zu einer abſcheulichen That, Land:
graf Ludwig erſtach den Pſalzgraf auf der
Jagd und heirathete die ſchone Witwe. Kai-—
ſer Conrad Il. ahndete dieſes Verbrechen und

ließ dieſem verliebten Herrn auf dem hohen
Thurm zu Giebichenſtein an der Saale, nicht
weit von Halle, in Verwahrung bringen.
Ludwig wagte von dieſem hohen Thurme einen
Spruuig in die Saale, wodurch er ſich idie
Freiheit und den Beynamen des Springers

erwarb. Die Geſchichte ſchließt, wie alle
der damaligen Zeit, mit dem Ablaße deß
Papſtes, der Verzeihung des Kaiſers und

einem Kloſter, welches der Landgraf Ludwig
auf dieſer Stelle ſtiftet. So wird wenig—
ſtens erzahlt; iſt es wahr, weiß ich nicht.

Von Freyburg reiſete ich nach Langenſalza,
welches eine wohlgebaute und nahrhafte Staovt

iſt. ooo Hauſer hat, zwo Kirchen, eine gu—
te Schule, Manufacturen und Handlung.
Die Stadt Sangerhauſen liegt, ganz ent.
fernt von dieſem herzoglichen Aemtern, gegen
Norden nach Stollberg zu, es ſollen 700.
Hauſer in dieſer Stadt ſeyn. Querfurt iſt die
Hauptſtadt eines Furſtenthums, das im
weſtphaliſchen Frieden entſtand und vom Her
zogthume Magdeburg abgeriſſen ward. Es
wurde dem Herzogthume Sachſen Weiſſen

fels, und mit demſelben dem Churhauſe zu
Theil. Die. Stadt hat goo Hauſer und ein

altes
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altes Schloß. Vor der Stadt iſt ein groſer
Anger, welchen die Einwohner die Eſelswieſe
nennen, weil auf ſelbigem, ſo wirds erzahlt,
dem heiligen Bruno, als er auszog die heid—
niſchen Preußen zu bekehren, faſt eben ein ſol.

ches Ebentheuer mit ſeinem Eſel, als vor die
ſem dem alten Bileam, begegnete. Der Eſel
merkte, daß ſein Herr von den Unglaubigen
wurde ermordet werden, da ihm nun das Un
gluck dieſes tapfern Mannes zu Herzen gieng,
blieb er, als er uber dieſen Anger gehen ſollte,
auf einmal ſtehen, und war weder durch Ueber
redung noch durch Gewalt von der Stelle zu
bringen. Sein unvorſichtiger Herr ſtieg ab,
ſetzte ſich auf einen andern Eſel und ritt in ſein
Ungluck. Zum Andenken wird alle Jahre
die Mitwoche nach Oſtern ein beruhmter
Markt auf dieſer Wieſe gehalten. Pforta,
oder wie man es gewohnlich Schulpforte
nennt, war in den romiſchkatholiſchen Zeiten
ein reiches Nonnenkloſter und hieß Himmels
pforte, jetzt iſt es unter den drey ſachſiſchen
Furſtenſchulen die vornehmſte und giebt 150.
Schulern nicht nur Unterricht, ſondern auch
freien Unterhalt. Es ſind hernach auch die
Einkunfte des Kloſters zu Memleben dazu
gezogen worden. Pforte liegt an der Saa
le. Koſen iſt ein gutes Salzwerk. Es
iſt hier eine bekannte Brukke uber die Saa.
le. Jch bin auch durch Suhla gereiſet,

wel



welches eine ziemlich große aber offene Stadt,

und wegen ihrer Gewehr-und Stahlfabriken
bekannt iſt.

Vom Furſtenthum Gotha iſt zu bemerken,
daß dieſes Land fruchtbar an Getreide und
Gartenfruchten iſt, und auf dem Thuringer
Walde vortrefliche Holzungen, Bergwerke
und Fabriken hat. Gotha iſt die Hauptſtadt
des Furſtenthums und Reſidenz des Herzogs

von Gotha. Das ſchone Schloß Frieden—
ſtein, welches Herzog Ernſt der Fromme zu
bauen anfing, liegt auf einer Anhohe, iſt aber

mit der Stadt vereinigt. Hier wohnt der
Herzog. Auf dieſem Schloſſe iſt auch eines
der reichſten Munzkabinetter in Deutſchland,
ein Zeughaus, eine Bibliothek, ein Kunſt-
und Naturalienkabinet, eine Munze, ein
Komodienhaus und ein Feuerwerkslaborato
rium, in welchem eine groſe Maſchineſtehet,
die das Kopernikaniſche Weltſyſtem vorſtellt
und den Auf und Untergang der Sterne zeigt,

wenn man das Uhrwerk daran aufzieht. Die
Stadt Gotha liegt, vom Schloſſe an der An.
hohe hinab, am Fluſſe Leine, der alle Haupt
ſtraßen durchfließt. Die Stadt iſt ſchon ge
bauet und hat 1o0z iHauſer. Es iſt ein gro
ßes Gymnaſium, ſchone Wollenmanufactu
ren, ziemlicher Haudel, undieine Stuck- und
Glokkengießereh darinne. Jn den Vorſtad
ten ſind zwey groſe: Manufakturhauſer, ein.

Reithaus, ein Siechhof, eine Porzellan.
fabrik

V
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fabrik und ein prachtiger Garten mit ſchonen
Orangenhauſern u. Waſſerkunſten. Vor dem

Siebeleberthore iſt Friedrichsthal, ein her
zogliches Luſthaus mit einem Garten und
Waſſerkunſten.
Maolsdorf, iſt ein Dorf, bey welchem der
beruhmte Graf Gotter ein vortrefliches Land
haus nebſt einem ſchonen Garten anlegte, wel
ches der Herzog nach des Grafen Tode kaufte.
Tenneberg iſt ein Jagd und Luſtſchloß. Hin
ter demſelben iſt der Jnſelberg oder Emſeberg

auf deſſen Spizze auch ein Luſthaus ſteht, von

welchen man eine ungemein weite Ausſicht
hat; denn dieſer Berg wird fur den hochſten
Berg in Thuringen gehalten. Friedrichsro—

da iſt ein Stadtchen in dieſer Gegend. Aufei
nem Berge nicht weit davon ſteht die Johan
niskirche, welche man fur die alteſte Kirche in

Thuringen halt. Gie iſt vom heiligen Bo
nifacius, dem Apoſtel der Thuringer, erbauet
worden. Blaſii.Zell iſt eine kleine Stadt
auf dem Thuringer Walde. Es iſt hier eine
Gemehrſabrik und Stuckgießerey.

Das Furſtenthum Altenburg gehort dem
Herzoge von Gotha. Die Reußiſche Graf—
ſchaft Gera liegt dazwiſchen und theilet es in
zwey Theile. Dieſes Furſtenthum iſt nech
fruchtbarer als  Gotha, es hat auch ſchone
Viehzucht; und einige Bergwerke. Die al
tenburgiſchen Bauern ſind wegen ihrer fonder
baren altmodiſchen Kleidung bekannt und wer

den
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ſchen.. In der Stadt Alrenburg iſt ein Gym
naſium illuſtre, welches eine Bibliothek und
eine Kunſt und Naturalienkammer hatz und

Elbeliegt, wo die Saale ſich mit ihr vereinigt,
durchgereifet bin,inſt das Seminarium theo
logieuni der ſogenannten Heernhuter zu ſehen.

Geaf Heiurich. der. 2 gſie von Reuß hat das

942J 2 Schioß
4 J
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Schloß zu Barby und das Vorwerk zu Doben,
welches ſie jetzt Gnadau nennen, nebſt dem gan
zen Amte in Erbpacht genommen, und da einen
Brudergemeinort angelegt. Es iſt ihnen auch
der Gottesdienſt in der Schloßkirche erlaubt.
worden. Sie haben auch ſogar ein Collegiunr
academicum fur die ſtudierende Jugend ans den
Brudern errichtet, wo ſie in der Theologie,
Rechtsgelehrſamkeit und Arzueykunſt ſowohl,
als in Sprachen unterrichtet werden. Es iſt
wahr, in den Wohnungen und Beſchaftigungen
dieſer Bruder herrſcht eine Ordnung, und in ih—
rer Auffuhrung ein Anſehen der Gottesfurcht
und Beſcheidenheit, welches erbaulich und an—
fangs auch reizend iſt, allein nach langerer Be
trachtung kam es mir vor, als ob Zwang und
Langeweile von dieſen Wohnungen nicht fern
ſeyn konnten. Jch reiſete von hier nach Zerbſt,
die Hauptſtadt und Reſtdenz im Anhalt-Zerb
ſtiſchen Antheil, und auch die wichtigſte im gan
zen Furſtenthume. Es koönnen wohl 6ooo Ein—
wohuer in Zerbſt ſeyn. Es iſt daſelbſt ein Gym
naſium, welches allen vier furſtlichen Hauſern
von Anhalt gemeiuſchaftlich gehort, auch eine
lntheriſche und refornſirte Schule, ingleichen
zwo lutheriſche und eine reformirte Kirche.
Zerbſt hat Nahrung von einer Gold- und Gil.
bermanufactur, einer Fabrik von unachten hor.
zellan und vom Bierbrauen. Die Stadt Zerbſt
liegt am Flußgen Nuthe in einer ebenen und ſan
digen Gegend. Nun beſah ich Deſſau, die
Haupt- und Reſtdenzſtadt des Furſtenthums
Anhalt-Deſſfau, welches der alteſten Linie des
Hauſes Anhalt zugehort Jn dieſer Stadt iſt
eine lutheriſche und zwo reformirte Kirchen. Es
iſt auch eine große Stadtſchule hier, das be—
ruhmteſte aber iſt die Erziehungsanſtalt, welche
hier auf das Angeben des Profefſor Baſedows,
durch die groſe Freygebigkeit des unvergleichli—

cheu
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chen Furſten, angelegt worden iſt, und das Phi—
lanthropinum genennt wird. Die Stadt Deſ—
ſau iſt ubrigens ziemlich aroß und ſtart bewohnt,
unter den Einwohnern ſind viele Juden. Das
furſtliche Reſidenzſchloß iſt ein ſchones großes
Gebaude. Es iſt auſſer dem Waiſenhauſe und
zwey Hoſpitalern auch in der Vorſtadt ein Ar—
menhaus, welches auf Befehl des ſfrommen
Furſten Leopoldsdank genennt worden iſt. Die
hieſigen Manufacturen geben der Stadt auch
Nahrung. Der Thiergarten iſt mit einer Stut
terey verſehen, der daſtge Wald iſt mit Alleen
durchſchnitten, durch welchen man nach Ora
nienbaum, einem regelmaßigen und ſcho—
nen Stadtchen kommen kann. Eine Farſtin

von Deſſau, welche aus dem Hauſe Ora—
nienbaum ſtammte, hat hier am Ende des vo—
rigen Jahrhunderts ein weitlauftiges uud ſcho—
nes Luſiſchioß erbauet, woben ein großer Gar—
ten augelegt wurde, dieſes gab dem Orte den
Namen und die Gelegenheit das Stadtrecht zu
erlangen. Jch beſuchte auch Worliz, welches
uber Oranienbaum nach der Elbe zu liegt. Der
Jjetzt regierende Furſt von Deſſau, Leopold
Friedrich, hat dieſen Ort zu ſeinem Sommer—
aufenthalt erwahlt. Es iſt unmoglich die
Schonheit-der Gebaude, die Anncehmlichkeit
der Garten im neuen engliſchen Geſchmakke, und
die ſinnreichen Einrichtungen zu beſchreiben.
Man muß den Ort ſelbſt ſehen. Die mehreſten
Aeniter des deſſauiſchen Antheils liegen in dieſer
Gegend, nicht weit von der Reſidenz; einige
aber liegen auch zwiſchen den Cotheniſchen und
Barenburgiſchen Aemtern.

Die Stadt Cothen iſt die Reſidenzſtadt der
Anhalt-Cotheniſchen Furſten. Die Stadt
liegt an. dem fleinen Fluſſe Zitau; es iſt daſelbſt
eine lutheriſche und reformirte Kirche, eine lu—
theriſche und reformirte Schule, ein lutheri—

oJI3 ſches
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ſches und reformirtes Waiſenhaus, ein Frau—
leinſtift, auch eine Gold-und Silberfabrik.
Die Stadt Barenburg an der Saale, uber wel—
che eine ſchöne Brukke geht, iſt die Hauptſtadt
und vor dieſem die Reſidenz der Barenburgi—
ſchen Furſten. Das furſtliche Schloß iſt eines
der alteſten und beruhmteſten Schloſſer in ganz
Anhalt. Jn der Stadt iſit nur der reformirte
Gottesdienſt eingefuhrt, die Lutheraner des
Orts und der benachbarten Dorfer habeu alle
vier Wochen ihren Gottesdienſt in der Gottes—
akkerkirche. Ballenſtadt iſt ein Stadtchen.und
daruber auf einem kleinen Berge das Schloß glei
ches Namens. Der jetzt regierenbe Furſt hat
dieſen Ort zu ſeiner Wohnung erwahlt, und
viel neue Gebaude da aufgefuhrt. Jn der
Schloßkirche iſt wechſelsweiſe lutheriſcher und
reformirter Gottesdienſt—
Sudweſt von dieſem Schloſſe findet man auf
ber Karte das Wort, Magdeſprung. Der Ra
me iſt von zwey gegen einander uberſtehenden
Felſen entſtanden, auf deren Spizze eine Aehn
lichkeit einer in den Stein gedruckten menſch
lichen Fußtappe zu: ſehen iſt. Das Beſte iſt dit
dabey im Grunde erbaute Papiermuhle.
Harzgerode, diefer Stadt Watidungen ſollen
miehr als 6Goooo Thaler eintragen. Das al
te Schloß Anhalt, oder vielmehr ein großer mit
Geſtrauchen und Dornen bewachſener Stein
haufe auf einem hohen Berge; von welchem al
ten Schloſſe das Land und das hochfurſtliche
Haus den Namen hat. Hoym, iſt ein Schloß
und Stadtchen welches an der Seite,. nach dem
Aſcherslebiſchen See zu liegt. Das Furſten
tharm Anhalt iſt alſo unter vier Hauptlinien ver
theilt, namlich Deſſau, Barenburg, Zerbſt und
Cothen. Zerbſt iſt der evangeliſchlutheriſchen
Religion zugethan, die andern drey vber Refor
mirten. Barenburg hat eine Nebenlinie, die
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Anhalt-Barenburg- Hoymſthe oder Schaum—
burgiſche. Das ganze Land zuſammien ſoll ohn—
gefehr 6ooooo Thaler eintragen; 14 Meilen
lang, und 3, 4, bis 6. Meilen breit ſenn. Der
Theil vom Barenburgiſchen, welcher an den
Harz ſtößt, hat Ueberfluß an Holze; um Baren—
burg und Cvoihen fehlt es, im Deſſauiſchen und
Zerbſtiſchen iſt kein Holzmangel. Der Akkerbau
geht aut von ſtatten, im Barenburgiſchen hat
man Seide zu.bauen angefangen, er wird auch
Hopfen gezogen. Der Fiſchfang ſogar von
Lachfen iſt da. Zerbſt und Cothen hat Gold
und Silber-, Deſſau Wollen-Strumpf und
Hutfaäbricken; auch die Heybruchiſche ſchone
Buchdruckeren. Doch genug. Zum Beſchluß
noch etwas von der Stadt Plurnberg. Dieſe
Stadt war vor 300 Jahren, als der Oſtindiſche
Gewurzhandel noch, uber Alexandrien und Ve—
nedig getrieben wurde, eine der reichſten Han—
delsſtadte, nachdem aber die Hollander dieſen
Handel ganzlich an ſich gezogen, hat ihr Reich—
thum und die Menge ihrer Einwohrer ſehr abge
nommen, doch hat Nurnbera noch ein ſtarkes
Verkehr mit der kunſtlichen Arbeit, welche hier
aus Silber, Gold, Meſſing, Holz und Elfen—
bein verfertigt wird, die man Nurnberger Waa—
ren zu nennen pfleat; denn dieſe wird bis nach
beiden Jndien verfuhrt. Die Arbeit der Nurn—
berger Maler und Kupferſtecher iſt auch ſehr be
liebt, wie auch die Homanniſchen Landkarten.
Die Stadt Nurnberg iſt ſchon gebaut, die Hau
ſer ſind drey bis funf Stockwerke hoch, aber nicht
ſtark bewohnt, gooo an der Zahl Jn der Gtadt
Nurnberg ſind 17 Kirchen, wo Gottesdienſt ge
halten wird. Jn der St. Sebaldkirche zeigt man
dieſes Heiligen meſſingenes Grabmal, am meh
reſten aber wird des beruhmten nurnbergiſchen
Malers, Albrecht Durers, Gemalde von der
Erſchaffung der Welt bewundert. Die Stadt
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iſt auf verſchiedenen kleinen Bergen und Hu—
geln erbauet. Jn dem altvateriſchen Schloſſe,
die Reichsveſte genannt, wohnt der erſte Raths—
herr, ſo Kaſtellan genennt wird. Die Stern—
warte iſt auf dieſer Burg. Die aroße Stadtbib
liothek iſt in dem ehemaligen Dominikanerklo—
ſter. Das Rathhaus hat kaum ſeines gleichen
in Deutſchlaud. Das Zeughaus iſt groß und
voll. Ueber die Pegnitz. welche durch Nurnberg
fließt, ſind 6 ſteinerne Brukken und viel hotzerne
errichtet. 10 Marktplazze und 145 groſe und
kleine Springhrunnen verzieren Nurnberg.
Die große Uhr geht nicht wie andere Uhren;
ſondern ſchlagt eine Stunde nach der Sonnen
Aufgang, Eins: am kurzeſten Tage ſchlagt es
bey Untergang der Sonne 8 Ubr, am lanaſten
Tage 16 Uhr. Jn der Stadt wohnen etwa zoooo
Einwohner. Nurnberg iſt mit doppelten Mau-
ern umgeben, in welchen kleine Thurme, mit
Kanonen beſetzt, ſtehen. Um die auſſerſte Mau
er geht ein breiter Graben, welcher 1 Meile im
Umfange hat. Das Gebiete der Stadt Nurn
berg iſt weitlauftig in welchem viele adeliche
Landauther ſind; auch ſchone Dorfer, Luſthau
ſer, Weiher und etliche Stadte. Obgleich. die
Gegend ſandig iſt, ſo iſt ſie doch bebaut und
angenehm. Es ſind auch zwey Fichtenwalder
da, namlich: der Lorenzer und der Sebalder
Wald. Jn der nachſten Gegend der Stabt ſind
Caſernen, Hoſpitaler, und zwey große Flekken,
Wohrd und Gotenhof, die man als Vorſtadte
von Nurnberg anſieht. Hier endigen ſich dit
Brobachtungen durch Preuſſen und Sachſen—
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